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Tiere (auch Ziea"fische und kleine 
Vögel]; Hydrokulturen -und 
Blumentöpfe. 
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ie6 
"PJtOJ.>ä Ne.uj ahlt" .oa.gt ma.n, ei..n. 6Jtohe..o und ge..oun.de..o 

ne.ue..o Ja.M ..Ut damä ge.mun;t; ma.n Vtgi..b,t .oi..c.h i..n Re.mi..­
n..t.oze.nze.n und I'Wnmt .oi..c.h volL , e..o im ne.ue.n Ja.hJt doc.h a.n.­
de.M, vi..e.-f. be..o.oeJt zu ma.c.he.n. . Auc.h die. Kna..U.Vte.i..e.n. zum 
Beginn de..o ne.ue.n Ja.h!te..o, die. dM VVLtll.Ube.1t dVt bö.oe.n 
GwtVt be.irthai..te.n, higrt~~i..Vte.rt de.n Voltha.tz , dM rteue. 
Ja.Jm urtbe-f.a..otet und ~wc.h zu begin.rten.. · 

Im Vollzug .oi..eht die. Sa.c.he. e.:twM a.nde.M a.u.o . E~.> iht 
nA..c.ht dVt Mangel a.n. 11 gwtige.n11 Ge;tltä.nk.e.n, dVt urtö dM 
n.e.ue. Ja.h!t tltüb.oin.rtigVt b~a.c.hte.n. läßt urtd die. bööe.n 
Ge.i.otVt die UYI.h be-f.a..ote.n und ei..n.e.n 61L..t.oc.he.n. Stalt.t ve.Jt.­
IUn.de.Jtn, wWt.den .oic.h a.uc.h duJtc.h Bö Ue.M c.hii6.o e. rU.c.h:t 
v<VLtttube.n. Wl.le.n . Cllen.n e..o luVt einmal. k.nctU.t. , äa.mt 
ha.nde.-f.t e..o .oic.h wn Ge.wehMc.ltiL6.oe., die. mä de.m Ziel ab­

Eigendruck auf " ......... ~ 

gegeben. wVtden, je.ma.n.de.n zu .otoppe.rt und nic.ht et­
wa., um GwtVt zu ve.Jttltube.n . Re.minih ze.n.ze.n un­
tVtdltü.c.k;t man ge~w.oe.l'!ti.ic.h, denn, Welt wälzt 
.oic.h .oc.hon ge.Jtne. in .oc.hte.c.hte.n EJtinne.Jtunge.n, we.nn 
rtic.ht e.bvnal. die. Au.o.oic.ht a.u1 Be,Be'twtg die..oe,'t 
bVte.i..t.o dwz.c.hg ema.c.hte.n Z eäe.n be..o te.h:t. Ein md: 
gLU:e.n VoMätzen gep6la..6telttVt n!U-~c.hVt St.M.t ~ÜM 
neue Ja.h!t e.ntßäl.U bu die..oe.n AuMic.hte.n a.utoma.­
ruc.h und bei Bube.hai..tung de..-~ voJtha.n.de.n.e.n poU­
wc.hen. Tlte.ndh I wiltd ma.n 12 ,\lona..te. .opä.tVt da.-6 
SWt. den Vo.Uzug allgemein aLs .oc.hte.c.lt.t zu be.::eic.ft-
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"DER LI CHTBLICK" erscheint 
in der Re gel einmal monat­
lich . Der Bezug ist ko­
stenfr ei . Bestellungen sind 
an die Redaktion zu rich­
t en . 

"DER LICHTBLICK" wird aus­
schließlich von Str afge­
f angenen erstellt . Eine 
Zensur f indet nicht statt. 

Einem Teil dieser Aus­
gabe h aben wir Zahlkar ten 
beigelegt - zur Erleichte­
r ung für unsere zahlungs­
b zw . spendenfreudigen Le­
ser. 

Di e Rückseite de s Ein ­
lie ferungs s cheines is t mit 
e ine r Spendenquittung ver­
s e hen , die in Verbindung 
mit de m Poststempel als 
g ültige r Beleg beim Fi ­
nanzamt vorgelegt wer den 
kann. . Die Spenden an den 
"LICHTBLICK" sind als ge­
meinnüt z i g aner kannt . 
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nende. 1982 doc.h noc.h a.t.o "po.o.{;t{.v" deft dan11 :u 
betlta.c.htende.Jt Re.mi.nihze.nze.n zuoJtdne.n miU.~e.n. Auch lue't 
6inde.-t dVt R~vill.:t6be.gJti66 .oe.ine. AmJJe.ndung . Vie. 
Wuc.he.n ßÜJt de.n. Sbl.a.6 vo.Uzug l.lbt.d tä.ngl.l.t ge..o te.-f.U und 
Wa.-6 .oic.h de.m unzeln.en momentan a.i-6 k.ai.te. BIL..t.o-e. o ~)e.­
JtieM., wiltd pe.u a. peu zum Stwun a.nwa.c.h6 e.n. 

Auc.h 'de!t .Uc.htbUc.k', betlta.c.hte;t rna.n ihn einmal 
al.-6 mä Ho 6 6nunge.n &ü.Jt de.n Vo.Uzug be.la.de.ne..o ~:;.ag.üe.~ 
Ge.ßä.hJtt, de.m ma.n ge.Jta.de unen Sc.huß ZWt Walutung II VOIL11 

den Bug ge..oe.tzt ha..t, muß l.le.IVt a.unpMI.le.n, da.ß e_,'t von 
de.n l.ltWtmbe.ding.te.n We.Ue.n n.,[c.h.t vVt.oc.htwtgen ~1:-0'td , .oon­
de.Jtn we.UVt in dVt La.ge. bte.ibt, die. WÜ.Mc.lte. und Vo't­
.o.tei.htnge.n de..-'t Ge6a.ngene.n. zu vVtö 16e.r1-tU.dLen., a.u6 :.liß­
.6tiinde. hin.zUL.QWe.n und Kltäik. =ru ü.be.n, wo K'Vi.;tik. ange.­
bJta.c.ht Vt-6c.hun-t. 

19 83 I in unVt v..Uuellen Zukwt6 t~ve.,t~ Ü•n, w.L·:.d ~ <.clt 
a.t-6 Ja.h1t zeigen, in de.m man noch Jtigolto.Oe.Jt gegen beo te.­
he.nde. Loc.k.Vt.ungen ".ochie.ße.n" wiltd . (1)-i.JL können nu:t wün­
.oc.he.n., da.ß die..oVt vVt.o.tä..Jtkte. V!tuc.k. er~Aeic.he.n wi.td tt:a..~ 
v-tele Woltte bihhVt. nic.ht konnte.n: Stii tk.ung d{'~ !J.'i.li.c.H~ , 
.Oic.h rtic.ht a..Ue..o un~a.c.h ge.6a..Ue.n :u e.M ~en, -~oade. 'tll 
in a.Ue.n Zwei0e.~6Jta.ge.n cL<.e. Ge.Jtic.fl.te. a.n:u.lw)elt und da.­
m,U zu vVtlundVtn , da.ß a.n be..~te.he.nde.n. Ge.~e..tz:e..~volt­
l.lc.hJtißten zuguMte.n de.Jt Ge.6a.nge.ne.n, gVtü..tte.U !t'C'" ... d . 

W-i.A truMc.hen uMVte.n Le.~Vtn ein g.Ciic.k.f..i.c.he..o , ge..owt­
de..o und Vtnoig'Le.ic.he..o 1983. Un~ wün.oc.he.n WVt 'tedtt vie.e 
Un;teJL,~.tii...tzun.g ZWt Ge..o.ta.Uung un.oe.'l.e.-'t Z~c.ftJti6.t, die. 
~ic.h a.u.o Anlteaunae.n, Be...Ltltä.qe.n und {.i.nrutz i.e.Ue.'t Un.te'l.­
l.ltii..tz un.q uM Vte..o L e..o Vtfvtw e..o : U-6 amme.M e.tzt . 

I hJte. Re.da.ktio Mg e.me.in.o cha.Qt 'dVt Uc.lt:tb.e-<.c.k.' 
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E IGENTU:ISVORBEHALT: 

Die Zeitschrift bleibt solange Ei­
gentum des Absenders, bis sie dem Ge­
fangenen persönlich ausgehändigt 
wird. Auf § 31 Abs. 3 StVollzG wird 
besonders hingewiesen. Hiernach kann 
der Anstaltsleiter Schreiben anhal­
ten , {"enn sie grob unrichtig oder er­
heblich entstellende Darstellungen 
von Anstaltsverhältnissen enthalten. 

\-lird die Zeitschrift dem Gefange­
nen nicht persönlich ausgehändigt -
\·mbei eine "Zurhabenahme" keine per­
sönliche Aushändigung im Sinne die­
ses Vorbehalts darstellt-, ist sie 
dem Absender unter Angabe des Grundes 
zurückzusenden. 

-red-

§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§ 

EINE BITTE ru~ DIE EXTE~~EN LESER: 

Das Briefamt der JVA Tegel bittet 
alle Angehörigen undmit Insassen der 
JVA Tegel im Briefwechsel stehenden 
exrer~en Leser darum, bei Schreiben 
an Insassen grundsätzlich zur nor­
malen· Anschrift auch die Angabe der 
Teilanstalt, in der der jeweilige In­
sasse inhaftiert ist, zu vermerken! 

-red-
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Auf dieser Seite haben unsere Leser das {.Jort , Ihre 
wünsche , Anregungen und Forderungen, ihre Kritik und 
i hr Ur teil oüssen sich nicht unbedingt mit der Meinung 
der Redakt ion decken . 

Die Redaktion behält sich vor, Beiträge zu kür zen . 
Anonyme Briefe haben keine Chance. 

liebe Licntolicr<.redak.tion! 

In turer Ausgabe vom 
F8bruar ~982 habt Ihr die 
Rede u~seres Justizsena­
~ors Ruper~ Scholz anläß­
lich der A~tsübergabe zur 
Leitung d8r Vollzugsan­
stalt Tegel abgedruckt . 

In se~ner Reda behaup­
tet H8~r 0~ . Scholz u .a .. 
daa: "l!ach dem Strafvoll­
zugsgesetz steht das Ziel 
der Resozialirierung der 
Gefangenen gleichrangig 
nebe'l derr. der SiL!-terhei t." 
In der Fernsehsendung 
~zur Sache Poli~ik in 
9erlin" vom 10.11 .1982 
iußerte sich H•rr Scnolz 
ln gleicher ~ is8 ~~d b~­
tonte wiederum die Gleich­
rangigkei t von Sir:.'-;:orheit 
u• d Jrdnung und r~t >3 Jzia­
lisierung imStra{:'vol.!zu6 . 

3ei intensivem Studium 
im Rahmen ei'l •r 1-!ausarbei t 
zum Thema ''Str<.:Jfvollzugs­
gesetz" stel:ten wir je­
doch fest : In a:len uns 
zur Ver~Jgung s~ene~den 

GP.setzes~exce~ . Kom~e~~a­

ren u-.d Rechts le rb~.::::~er:-1 

wird die Vorrangigkeit 
der Resozialisierung im 
Strafvollzug vor dem Prir:-
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-red-

zip von Sicherheit und 
Ordnung hervorgehoben. In 
der Literatur heißt es im 
Einzelnen: "Der in § 2 
Sa~z 2 StVollzG verdeut­
lichte AspeKt der Frei­
heitsstrafe ist zwar bei 
der Verfolgung des in § 2 
Satz 1 genannten alleini­
gen Vollzugszieles zu be­
achten, es stellt aber 
kein eigenständiges Ziel 
des Vollzug8s dar . Denn 
die Aufgabe der Sicherung 
der Allgemeinheit gehört 
zum Wese:-1 der Freiheits­
strafe, ist aber ~.>Jeder ihr 
Z\.;eck. noch ihr Ziel ( Cal­
liess/Müller-Die~z. Kom­
mentar zum Strafvollzugs­
gesetz, S. 21, Rdnr . 1) . 

Aus dem Sozialstaats­
pr ..:.nzip hat d 35 Bundesver­
~assungsgericht die Reso­
zialisierung oder Sozi~­
l:~a~ion als herausragen­
des Ziel namentlich des 
Vollzugs von Freiheits­
strafen abgeleitet (A . 
Brühl, Oie Re:::hte der Ver­
u~~eil~en und Strafge­
fangenen, Beltz-Verlag , 
s. 37) . 

Das Strafvollzugsge-
3etz har Keinen neuen 
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:ielko~~likt installieren 
wollen . Es hat vielmehr 
derresozialisierenden Be­
handlung den Vorrang vor 
der Sicherheit nach innen 
und außen eingeräumt (R . ­
P. :alliess, Strafvoll­
zugsrecht, Rm·:o 1t, S . 33) • 

Das alleinige Ziel des 
Vollzuges wird in f2 Satz 
1 StVollzG formuliert . 
uaraus folgt, daß dieses 
Vollzugsziel die ranghöch­
ste Aufgabe ueim Vol~zug 
de~ Frei~eitsstrafe dar­
stellt . Das bedeutet , daß 
andere Vollzugsaufgaben 
im ZvJei fel zurückzutreten 
haben (Kommentar zum 
Strafvollzugsgesetz , Reihe 
Alternativko~entare, 

Luchterhand, S. ';4) . 

Die Rechtsposition des 
Ge.cangenen und der Vorrang 
des Resozialisierungszie­
les si ~ d in zi t:.erten Ent­
scheidungen des Bundesver­
fassungsgerichts, i~ der 
Menschenreciltsl\onvention, 
in den Mindestbedingungen 
der Vereinten Nationen , 
des Europarats und im 
Stra~vollzugsgesetz fest­
geschrieben (Scb~ind : 

Blau. Strafvollzug in der 
Praxis. de Gruyter, S . 33) . 

Mit Erschrecken mußten 
wir in der oben zitierten 
Rede wie aucn in der ~='ern­
sehsendung feststellen , 
daß Herr Prof . Dr . Pupart 
Scholz , der s als gelern­
ter Jurist eigentlich bes­
ser wissen müßte, das Ge­
genteil behauptete . 

Mit seiner Außeru'lg als 
Justizsenator und Vollju­
rist stellte er u . a . mit 
~ilfe des Massenmediums 
Fernsehen eine Rechtswirk­
lic~keit dar, die nicht 
existiert . 

Oie Tatsache. daß ein 
Jurist , der eine absolute 
Mindermeinung vertritt , 
die Funktion eines Justiz­
senators innehat , ver-



stärKt die Vermutung, daß 
sich in ZuKunft der Voll­
zug noch mehr vom Ziel 
der Resozialisierung ent­
fernen wird . 

Die von Yerrn Scholz 
mehrfach in der Öffe,t­
lichkeit geäußerte Mei­
nung, Sicherheit und Ord­
nung sei gleichrangig mit 
dem Prinzip der Resozia­
lisierung imVollzug, ver­
stößt gegen die :nte~tion 
des Strafvollzugsgeset­
t:es . 

Rainer Ziesche 
Klaus Kunst 
Studenten der Fachhoch­
schule für Sozialpädagogik 
und Sozialarbeit 

* 
*** 

""****** 
*** 
* 

An die Redaktion 
'der lichtblick' 

Betr . : Foreigner's page 

Für wen ist die Auslän­
derseite geschrieben? Und 
von wem? 

Es gibt vielleicht ein 
halbes Dutzend (von Ge­
burt) englisch Sprechen­
der in Tegel und ein paar 
Deutsche , die etwas Kennt­
nis in dieser Sprache ha­
ben. 

Für die Türken , und Jet< 
meisten anderen Ausländern 
hier, ist es eine Sprache 
mit der sie ke inenKontakt 
haben . Und für jene weni­
gen Asiaten und Araber, 
die mit der englischen 
Sprache minimal vertraut 
sind, ist es eher die 
Sprache von ehemaligen Un­
terdrückern als die Spra­
che internationaler Ver­
ständigung, \vie es sich 
die Lichtblick-Redaktion 
vorzustellen scheint . 

In jedem Fall ist die 
Logik, welche zum Gebrauch 
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einer anderen Sprache für 
eine nicht in sich ge­
schlossene Bevölkerung 
führt , deutlich verwir­
rend. Es führt nicht nur 
zu einer geringeren Kom­
munikation unter den Aus­
ländern selber, da so \/e­
nig von ihnenEnglisch re­
den oder schreiben, son­
dern es errichtet zur 
gleichen Zeit eine zusätz­
liche Barriere zur Kommu­
nikation zwischen ihnen 
und den Deutschen. 

Erstaunlich genug, die 
Logik ist parallel zu der 
des südafrikanischen 
Apartheit-Regimes - laßt 
sie in einer anderen Spra­
che (Dialekt) dahinscht.,at­
zen, solange sie nicht 
versuchen, sich mit uns 
zu vermischen. 

Eine Ausländer seite in 
Englisch ist ein dummes 
und sci1ädliches Abenteuer. 
Es gibt nur eine passende 
Sprache für eine Auslän­
derseite: Deutsch . 

Zu dem Inhal t ; die 
gnädigste Schlußfolgerung 
würde sein, ihn als gedan­
kenlos zu beschreiben. 

Voller Dank hatte llrian 
Milne die Geistesgegenwart 
in der Dezember ausgabe 
darauf hinzuweisen, daß 
nicht alle ausländischen 
Gefangenen ausgewiesen 
toTer den möchten . Einige von 
ihnen würden dasmit ihrem 
Leben bezahlen . Einige ha­
ben bereits. 

Dies schien bis jetzt 
den vorher dazu schreiben­
den (Bei tragenden) entgan­
gen zu sein, die in der 
Septemberausgabe fröhlich 
ihre volle Kooperation mit 
der Staatsanwaltschaft 
verkündeten; zum Beschleu­
nigen der Deportationen . 

Lest Ihr Arschlöcher 
nicht 
Euch 
wußt, 

die Zeitung? Ist 
wirklich nicht be­

was mit den Depor-
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eierten zum Iran und zur 
Türkei passiert? 

R. Gr ay 

(Dieser Brief wurde uns in 
Englisch zugeschickt und 
von der Redaktion über­
setzt . Auf speziellen 
Wunsch. RED) 

* 
*** 

******* 
*** 
* 

Hallo, Lichtblick-Team! 

Ich möchte gerne einige 
Zeilen zu dem Bericht auf 
den Seiten 20-21 des Ll.cht­
blicks vom Novew~er '82 
schreiben. (I:-1 NAHEN DES 
VOLKES- beiderseits Bei.n­
amputierter in Haft . RED . ) 

Ich finde es e1ne große> 
Sch\veinerei, was man mit 
diesem Mann macht. 

Wie kann ma:1 einen Men­
schen, der keine Be>ine 
mehr hat und aufdenRoll­
stuhl angewiesen is~, in 
Haft stecken, gesch,·:eige 
denn Handschellen anlegt-n. 

Das ist eine Sache, die 
kein Gefangener hier ver­
stehen kann . 

Ich kann gar nicht sa­
gen, \·lieabst.oßend das al ­
les auf mich \·Jirkt. Es 1.st 
einfach unglaub~ich . 

Peter Neupert 
z . Z. UHuAA Moabit 

* 
*** 

******* 
*** 
* 

Haus V oder : Was zu einer 
En t weichung führte . 

Am Anfang hieß es : Die 
ganze Station 6 Haus I 
(E r stbestrafte) wird ins 
Haus V umgesiedelt . Dar­
aufhin haben wir eine Vol l­
versanunlung einberufen und 
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den neuen Hausleiter der 
TA V Herrn Auer eingela­
den. Seine Stellungnahmen 
auf die verschiedenen Fra­
gen wurden protokollmäßig 
festgehalten. So war ein 
Kapitel die Besitzstand­
wahrung. Das heißt, Gefan­
gene , die u. a . Fischbek­
ken besitzen, dürften die­
se mitbringen; aber neue 
dürfen nicht angeschafft 
~~erden. 

~-las die meisten schok­
kierte war die total ein­
geschränkte Bewegungsfrei­
heit , d. h. die einzelnen 
Etagen sind strikt vonein­
ander getrennt. Eine Bet~e­
gung im Haus - wie in al­
len anderen Häusern - ist 
nicht möglich. Zum Thema 
Zwangsverlegung meinte 
Herr Auer , daß davon kein 
Gebrauch gemacht würde. 

Nun konnte man sich al ­
so um die Aufnahme ins 
Haus V bewerben. 0 t-1eh, 
der erwartete Ansturm 
blieb aus und die , die 
sich gemeldet hatten (nur 
3 ~1ann von der Station 6), 
t~ollten nicht mehr . Aber 
soetwas paßte nicht ins 
Konzept. Ein so "schönes" 
Haus und keiner will hin­
ein ! 

Am Freitag , den 12. II . 
hieß es frühmorgens : 
"Schreiber umziehen nach 
Haus V." Da ich mich wei­
gerte, s taoden bald darauf 
2 Sicherheitsbeamte be­
reit, die mir notfalls 
beim Packen 11 helfen" soll­
ten . Dem Druck mich beu­
gend räumte ich meine Sa­
chen zusammen. Als ich 
halbwegs damit fertig war, 
wurden die "Beiden" zu­
rückgepfiffen - Zwangsver­
legung auf Hontag verscho­
ben. 

Die Zwischenzeit wurde 
genutzt, um uns 11 einsich­
tig" zu machen, daß das 
Haus V nun doch nicht so 
schlimm sei , etc. 
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Also zogen '~i r zu dritt 
am 15 . I I. auf die Station 
I 2, Haus V. Vom ersten Au­
genblick an herrschte eine 
saumäßige Stimmung im gan­
zen Haus. Das angenehme 
Äußere, über das man wirk­
lich nicht meckern kann, 
half nicht hinweg über den 
Zustand der totalen Isola­
tion . Wir auf der 1 12' 
hatten keine Nachbarsta­
tion , so daß 15 ~1ann stets 
unter sich waren . Bei mir 
war es noch schlimmer . 

Ich bin Vollzeitstu­
dent an der Fernuniversi­
tät Hagen und verbrachte 
als Selbstbeschäftiger den 
ganzen Tag auf der einge­
schlossenen Station, bis 
auf eine E inze lfre is tunde, 
bei der mich ein Beamter 
bei meinen einsamen Run­
den ums Haus bewachte. 

Tagsüber, wenn ich 
nicht gar eingeschlossen 
war, hatte ich l ediglich 
Kontakt zu den beiden 
Hausarbeite r n . Diese Iso­
lation hat mich "ge­
schafft" und jeder der vor 
der Frage steht ins Haus 
V zu gehen, sollte sich 
e rnsthaft f r agen , ob er 
mit einem Minimum an Ge­
sprächspartnern auskommt, 
wohlgemerkt bei der der­
zeitigen Situa tion . 

Zu beobachten bleibt 
der f..Jahrheitsgehal t einer 
Äußerung von Herrn Aue r 
vor der Vollversammlung 
der Abt. 6 in Haus I. 

Für Entweicher und Ur­
laubsmißbraucher gibt es 
in der TA V - gesteuert 
über Haus II - eine Auf­
fangsstation , in der nach 
einer Sperre von 3-4 ~1ona­
ten der alte Vollzugsplan 
fortgesetzt wird. 

Noch sind wir Menschen 
und haben Gefühle . Solan­
ge dies nicht bei Hauskon­
zeptionen berücksichtigt 
~~ird, gibt es immer mal 
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Kurzschlußreaktionen, die 
sich unterschiedlich äu­
ßern. 

Hätte nan mich in Haus 
I belassen , wäre es zu al­
lem nicht gekommen . 

Michae l Schreiber 
z . Z. BI/Haus III 

* 
*** 

******* 
*** 
* 

Insasse~ver~recung 

Haus III/E 

An den 
Petitionsausschuß i~ 
Abgeordnetenhaus v. Berlin 
John- F. -Kennedy-Platz 

1000 Berlin 62 

Betr .: Mittagskost i~ der 
Justizvollzugsanscalt Te­
gel 

Sehr geehrte Damen und 
Herren! 

Wie Ihnen bekannt ist, 
richten sich die anhalten­
den Beschwerden der Tege­
ler Insassen bezügl:.ch der 
Anstaltskost in erster :.l.­
nie gegen die Ausgabe von 
kaltem, teilweise nicht 
einmal völlig aufgetautem 
Fleisch . 

Aus diesem Grunde ~,·ur­

den nach entsprechenden 
Vorschlägen des Petitions­
ausschusses vom Haushalts­
ausschuß die Mittel zur 
Beschaffung von Thermos­
behält.ern und den not,.;en­
digen Anschlußstellen be­
willigt . Die Anschaffung 
dieser The rmophoren zieht 
sich entsprechend de~ ~i­
nanziellen ~öglichkeiten 

noch mindestens bis 1985 
hin, ein Teil der Behäl­
ter und die zur Aufheizung 
nötigen Anschlüsse sind 
bereits vorhanden . 

Diese Behälter werden 
nun bereits für einige Be-



reiche benutzt. 
wäre sicherlich 

Dagegen 
nichts 

einzuwenden, wenn die In­
sassen nicht erleben müß­
ten, daß zwar Kartoffeln, 
Sauce und Gemüsebeilagen 
in diesen Behältern zur 
Ausgabe gebracht werden, 
das Fleisch aber nach \"ie 
vor teilweise eiskalt in 
einfachen Metallbehältern 
ohne Deckel zur Vertei­
lung gelangt. 

So geschehen am heuti­
gen Tage im hiesigen Haus­
bereich! 

Wer \-lird hier eigent­
lich stärker düpiert - die 
Insassen, denen nach jah­
relangen Versprechungen 
'"eiterhin der Verzehr von 
kaltem Fleisch zugemutet 
\ürd, oder die Abgeordne­
ten, denen gezeigt wird, 
mit welchem immensen Auf­
vland immerhin 'HUrden 
allein für die Anschaffung 
der Thermophoren rund 
154 000 DM veranschlagt, 
ungerechnet die Kosten für 
die ausgeführten Baulei­
stungen ih~e Aufträge 
und Vorgaben von einer 
selbstherrlichen Venral­
tung mißachtet wird? 

Oder sollten am Ende 
lediglich die Bürger von 
Schilda zu neuen Streichen 
auferstanden sein? 

Wir ersuchen Sie im 
Namen aller Tegeler Insas­
sen, sich dafür einzuset­
zen, daß die Thermophoren 
auch entsprechend ihrer 
Bestimmung eingesetzt 
werden und die Insassen 
endlich einmal warmes 
Fleisch "genießen" können. 

Mit freundlichen Grüßen 

* 
*** 

******* 
*** 
* 

LESEKFORUM 

NATÜRLICH GUCKT {HE DER ~!AL 
KEIN SCH\.J'EIN! 

Es fiel beinahe gar 
keinem auf. Bauarbeiten 
sind hier im Knast nichts 
ungewöhnliches, an allen 
Ecken und Enden 11ctoderni­
siert" man, wird das Ein­
sperren perfektioniert. 
So sah man auch erst sehr 
spät, \.ras da in einem ehe­
maligen Anwaltssprechraum 
in Haus I gebaut Hird: ei­
ne Trennscheibenzelle. 

Der Raum hatte vorher 
"normale" Zellengröße, 3M 
x I ,65, und ist jetzt quer 
mit einer ~uer und einer 
darin eingelassenen Schei­
be unterteilt. Vorgesehen 
ist dieses winzige Spie­
gelkabinett erst einmal 
für den Tegeler Sicher­
heitstrakt, der Station 
A 4 in Haus I. 

Ausgedacht von den per­
versen Gehirnen der Fol­
terforschung, wurden in 
der BRD und \.J'estberlin 
Trennscheiben zuerst ge­
gen politische Gefangene 
eingesetzt - wie z.B. noch 
jetzt im Z·!oabiter Hochsi­
cberhei ts trakt . 

Die Errichtung dieser 
Trennzelle hier in Tegel 
fand ohne jeden äußeren 
spektakulären Anlaß statt, 
und die Gefangenen auf der 
A 4 scheinen noch gar 
nicht richtig \vahrgenom­
men zu haben, was denn da 
auf sie zukommt. Sicher­
lich wurde ihnen gesagt, 
daß diese Zelle nur für 
11besondere Fälle" wäre. 
Wie schnell hier besondere 
Fälle geschaffen und zur 
Gepflogenheit werden, ha­
ben wir leider schon zu 
oft kennengelernt. 

Wahrscheinlich wird 
das nicht die einzige Zel­
le dieser Art bleiben, und 
mit Sicherheit werden sich 
die "besonderen" Fälle 
häufen. 
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Schon der ehemalige Ju­
stizsenator :·1eyer hatte 
sich in dieser Richtung 
geäußert und gesagt : "Die 
Hochsicherbei ts trakte wer­
den bald der Standard al­
ler Gefängnisse sein. 

Wie man sieht klappt 
das auch. Aber nur so lan­
ge, \vie wir uns das gefal­
len lassen.. 

~.K. Tegel. (Voller ~ame 
der Redaktion bekannt.) 

* 
*** 

******* 
*** 
* 

Liebe Freunde der Redak­
tionsgemeinschaft, 

für die jüngste Ausga­
be 'der lichtblick' danke 
ich Euch, Henngleich ich 
leider diesmal 'vieder, \vie 
in der Vergangenheit schon 
z~veimal, das Pech hatte, 
zwe1 unbedruckte Seiten 
darin vorzufinden. Ich 
lege Euch das Blatt mal 
bei, auf dem die Seiten 16 
und 21 nicht bedruckt 
sind. Dasistschade , aber 
nicht schlitn!!l. Vielleicht 
habt Ihr von diesem Blatt 
noch eines übrig, dann 
genügt es, wenn Ihr es 
mir im Januar mit beilegt. 
Bitte nicht unbedingt 
jetzt gleich ein ganzes 
neues Heft von Dezember 
1982 schicken, das wäre 
zuviel Aufwand. 

ZumInhalt kann ich nur 
sagen, ich habe den Ein­
druck . daß 'der lieht­
blick ' immer besser \vird. 
Wichtig fand ich, daß Ihr 
den Den~nzianten mal ge­
sagt habt, daß jeder deut­
sche Bürger nur verpfl ich­
tet ist. g e p l a n t e 
Kapitalverbrechen anzu­
zeigen, falls er davon 
Kenntnis bekommt. Nehr 
nicht. Schon die Bibel 
sagt ja , man solle zuerst 

'DER LICHTBLICK ' 



mal den Balken im eigenen 
Auge entfernen , bevor man 
den Splitter im Auge sei­
nes Nächsten sucht . Als 
Sozialar beiter bzw . eben­
falls noch Angehöriger 
der alten "Hohlfahrtspfle­
bergeneration" wie Frau 
Doris Plaß hat mir natür­
lich deren Beitrag "Sozi­
alarbeit auf verlorenen 
Posten" besonders gut ge­
fallen. Schon vormehr als 
einem Vierteljahrhundert, 
als z. B. auch die Bewäh­
rungshilfe in der Bundes­
republik in den meisten 
Bundesländern in die Hän­
de der Justiz gelegt wurde, 
haben besonders ,.,ei tsich­
tige Kolleginnen und Kol­
legen davor gewarnt mit 
der Befürchtung, die Ju­
stiz als eine von Soziai­
arbeiterischen Zusammen­
hängen völlig nichtsahnen­
de und desinformierte Be­
hörde könne zum Totengrä­
ber der Sozialarbeit wer­
den . Ist sie es nicht 
schon geworden? 

Ich bin auf die Fort­
setzung des Artikels von 
Frau Plaß sehr gespannt. 

Sovi~l für heute . 

Herzliche Grüße 
Eue r t r euer Leser 
Ra iner L. Rappenecker, 
Krefeld 

* 
*** 

******* 
*** 
* 

Liebe Kollegen! 

Hiermit setze ich Euch 
davon in Kenntnis , daß es 
in Haus II ab sofort wieder 
Insassenvertreteraktivi ­
täl.!en gibt. 

Viele 
stehen an . 

neue Probleme 

Leider haben hier noch 
nicht alle Stationen einen 
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Insassenvertreter; dem 
t-1ird aber bald abgeholfen 
sein . Ich sehe hier Mög­
lichkei ten , bis Weihnach­
ten dieses Jahres alle 
Häuser und Scationen der 
JVA Tegel mit Insassenver­
tretern, Stellvertrecern 
und Schriftführern zu ver­
sehen . 

Ich bitte um Abdruck 
di e ses Briefes. 

Bernd Hockauf . 

(Wir wollten. diesen .Opti­
misten besucnen; Jedoch 
wurden wir voneinem Beam­
ten des Hauses II daran 
gehindert. ~.Jörtlich: '"Ne 
Insassenvertretung gibt's 
hier nicht, wird es auch 
nicht geben." 
Kann man nur sagen, daß 
es einem bei einer derar­
tigen Einstellung der Be ­
amten auch nicht weiter 
verwundern kann. Unfreund ­
licner als in Haus 11 
geht es nur noch in Moabit 
zu. RED . ) 

FDSTPOST 
PCET 
FüR UNS 

OFFE~ER B R I ß F 

An den 
Teilanstaltsleiter V 
- rlerrn A u e r -

Betr .: Beschwerde über den 
Tagesablauf in der TA V 

Zuerst einmal gehe ich 
davon aus, daß in der TA V 
genauso wie in der TA I 
der Wohngruppenvo l lzug 
praktiziert werden soll. 
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Denn unter diesen Vor aus­
setzungen habe ich mich 
für die TA V beworben . 

Sie , Herr Auer, haben 
Anfang November in der 
Vollversammlung in der TA 
I auf der Station 6 den 
Gefangenen zugesichert , 
daß die Leute, die in das 
Haus V kommen, sich nicht 
verschlechtern würden. Bis 
zum heutigen Tage konnte 
ich aber noch nicht fest­
stellen , daß Sie, Herr 
Auer, auch nur eine Ihrer 
Zusagen wahrgemacht haben . 

HAUS I 

- 06. 35 \~ecken 
- 12 . 15 - 12 . 25 Zählung 
- 17 .00- 17 . 20 Zählung 
- 22.00 Nachtverschluß 
- Mee t ing einmal monatlich 
- Blumen sind erlaub t 
- Kontakt unter der Gefan-

genen möglich 

HAUS V 

06 . 50 \.Jecken 
- 12 .00- 12.30 Zählung 
- 17 .00- 18 . 00 Zählung 
- 21.45 Nachtverschluß 
- Meeting entfällt 
- Blumen nicht erlaubt 
- Kontakt unte r den Gefan-

genen nicht mög l i ch . 

Seit Mittwoch, dem 17 . I I. 
' 82 , \-lerden wir auch noch 
in der Zeit zwischen 
13 . 45 und 14 . 05 Uh r unte r 
Verschluß genommen , ob­
wohl um 12 . 00 Uhr bere its 
eine Zählung war, dieses 
betr ifft uns Arbeite r aber 
nur an den Wochenenden . 

Ich bitte Sie nun um 
Einlösung Ihrer Ve r spre­
chen und um einen schrift­
lichen Bescheid . 

Berlin, den 21.11 . 1982 

Hochachtungsvoll 
Herbert K. (TA V Abt . 9) 



~ntar der Lei~ung des 
für scnul::.sche 8ela'1ge zu­
ständig. ra Re:ktors , '"1errn W. 
StöppeL trafen sich am 2 . 
Dezember in einem Klassen­
zimmer des Tegeler Schul­
gebäudes 12 angehence So­
zialarbeiter und 5 Inhaf­
-.::.e!"'te , um in einer 2-s'tün­
digen Diskussion der Pro­
blematik des ''Sozialar­
beiters im Knast" auf den 
Sru'ld zu gehen , 

In dieser Cisrussion , 
die seitens d::r Inhaftier­
ten zur Schilderung der 
Real-Situation genutzt 
wurde und Vorstellungen 
ii-Jres "wunschprogrammes" 
einsch:~ß . ~ar gegen Ende 
klar ~u erkennen, ~elchen 
Schwierigkeiten sicn der 
hier arbeitende Sozialar­
beiter gegenüber sieht . 
Sein äußerst eng begrenz­
ter Kompetenzbereich 
r~ck~ ihn automatisch 
'licht nur zvli .... 'ler 2 Stüh­
le, SO'ldern d~ren 3 . S~att 
eines sinnvollen ~itein­
anders (Sozialarbeiter 
plus Gefangene , plus An 
stal :.slei tung und Beamte) , 
ist se:.t langem zu beob­
ac~=en, daß man sich in 
gegePsei~igen kleinlichen 
..,.:3ch~kämpfen und -demon­
s'trationen die Basis für 
eine sinnreiche Arbeit 
se:ber entzieh~ . 

:::er vorgeschriebene en­
ge Gra~. auf dem sich der 
Sozialarbeiter in seinem 
Engagement zur Sozialar­
beit zu bewegen hat , zu­
zDglich der erwähnten 
kleinlicnen S~rei~igKei­

~en , ~achen die ?osi1:ion 
eines q~nastsozialarbei­

ters" leider zu einem Be­
rufsbegriff , der sicr kei­
nerlei Beliebtheit er-
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freut , die vielen Kündi­
gurgeil erklärt und die im­
mer "offenen Stellenange­
boteu fDr diesen Berufs­
stand auch unbesetzbar 
lassen 'A~ird. 

Es sei der~, daß man 
der Sozialarbei~erra einen 
Eigen-Status einräumt, sie 
aus dem mit der Sozialar­
beit kollidierenden Si­
c~erheitsdenken entläßt 
Jnd i~Gen eine größere 
Entscheidungsge•.."alt bezwg­
.!ich der von ihnen betreu­
ten Gefangener zugesteht . 
Die gängige Praxis , die 
den Sozialarbeiter heute 
zwingt , positive Beurtei­
lungs~ und den sich da­
durcr, ~r"ff"lenden Möglich­
keiter ~ür den Betreffen­
den , bestehendem Sicher­
heitsdenken unterzuord­
nen , also ganz bewußt 
nicht zu förder n , ent­
spricht weder den Vorstel­
lungen des Strafvollzugs­
gesetzes in Hinsic,t auf 
die Resozialisierung, 
noch den allgemeinen Be­
griffen über soziales 
Helfen : der eigentlichen 
Aufgaoe eines Sozialar­
beil:ers . 

So war es fJr die an 
der Diskussion beteilig­
ten Gefangenen auch äu­
ßerst interessant zu er­
fahren, daß "!lur" 3 der 
angehenden Sozialarbeiter 
rni-: demGedanken spielten , 
den Knast als Arbeitsfeld 
ins KalkDl zu ziehen . 

Wohlgemerkt : Interes­
sant, nic!')t verwunderlich . 

3esonders deutlich ~ra­
ten auch die sozialen Ver­
schiedenhei;:er zutage, die 
Kluft des Klassenunter­
schieds , der zwischen In-
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,af~ierten und Sozialar­
~eiter, bedeutend gr avi e ­
render zu sein scheint als 
zwischen letzter en und 
"NormalbDrgern ". 

Eines aber mach1:e di e 
Diskussion im Nachhinein 
sehr ~J/ichtig , ließ sie er­
folgreich werden und ruft 
deswegen geradezu nach 
Wiederholungen solcher 
Treffen : Beide Parteien 
lernten von dieser Begeg­
nung, sehen heute die Pro-
bleme der "anderen" Seite 
differenzierter; was wie­
de r um einzig und a l lein 
auf die streng r ealitäts­
bezogene Diskussionsebene 
zurJckzuführen ist . 

EPILOG 

Wenn wir auch dringend 
Sozialarbeiter i m Knast 
benötigen und die Wer bung 
für sie - zumindest unter 
den gegebenen Umständen -
sich mehr als schwierig 
gestaltet , so darf ihnen 
auf keinen Fall etwas vor­
geflunkert werden . Ein 
nach dieser Takt i k gewon ­
nener Sozialarbeiter ist 
es , der dann nach einem 
halben Jahr das Ha,dtuch 
wirft, resigniert und uns 
den Rücken kehrt . 

Das aber steht unse r em 
Bestreben nach echter So ­
zialaroeit imKnast entge­
gen . Nur ~oJer mi~ dem Wis­
sen um die Realität sozia­
ler Arbeit im Vollzug , 
hi e r anfängt , kann even­
tue l l durchha l ten , peu a 
peu für Veränder ungen im 
Sys~em sorgen und uns da ­
mit (und letztendlich der 
Gese 11 schaft dr außen) he 1-
fen . - war-

@i2 
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VERWAHRHAUS FONF: 
NEUE TEI LANSTALT IN DER JVA TEGEL D 

. . . . 
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Mit Pauken und Trompe­
ten \-1Urde der Presse, Rund­
funk und Fernsehen am 27. 
Oktober 1982, der JVA Te­
gel neuestes Kind präsen­
tiert: Die soeben fertig­
gestellte und zur Belegung 
freigegebene Teilanstalt· 
V. Ein Neubau von vielen 
anderen, die in den näch­
sten Jahren noch folgen 
sollen . 

Alles was Rang und Na­
men hatt e war an diesem 
Tage herzlich eingeladen -
man sah sogar Leute von 
der Justizver\o~altung, de­
ren Existenz man schon an­
gez•o~eifelt hatte- und de ­
filie r t e über die Gefäng­
niskorridore, wobei man im 
bewußt jovialen Ton dieses 
(Kuckucks- )Ei pries , wel­
ches dem Steuerzahler doch 
immerhin die stattliche 
Summe von 17 Millionen D­
Mark gekostet hatte . Mit 
vor Stolz erhobenen Häup­
tern und geschwellten Brü­
sten, schien man s~cn -
zumindest gedanklich - auf 
die Schultern zu klopfen 
und die gegenseitigen Gra­
tulationen entgegenzuneh­
men, die man sich mit der 
Erschaffung dieser 180 
neuen Haftplätze ja >voh: 
ehrlieb verdient hatte . 

Stel l t man die 180 
neuen Haftplätze des neuen 
Verwahr hauses (Teilan­
stalt) jene 5000 Verur­
teilte gegenüber, die auf 
ihren Strafantritt Harten, 
begreift man, daß es sich 
bei diesem Neubau um einen 
"Tropfen auf den heißen 
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Stein" handelt. Ein Grund 
zur Freude also? 

Stöbert man dann noch 
zusätzlich ein bi~chen im 
Strafvollzugsgesetz herum 
und liest sich den § 10 
gcnaueste~s durch, dann 
kann man die Ausgabe die­
ser 17 l.fillionen und die 
noch zu beschaffenden Gel­
der für die Ausgaben der 
anderen , folgenden Neubau­
ten einfach nicht verste­
hen, sondern muß bei eini:­
ger Überlegung und Begut­
achtung dieses Bau- Booms 
sogar befürchten, daß man 
diesen Paragraphen des 
Strafvollzugsgesetzes wohl 
bald außer Kraft setzen, 
bz\·1 . "novellieren" wird . In 
diesem Paragraphen heißt 
es nämlich , daß ab 1986 
der offene Vollzug zum Re­
gelvollzug werden soll . 
Ein Grund zur Freude a l so? 

Besieht man sich diesen 
(von außen so freundlich 
und einladend wirkenden) 
to~ahrge\oJOrdenen "Beton- Alp­
traum" dann einmal aus der 
Nähe , beginnt ein lang­
sames Begreifen, was man 
denn allgemein mit Total­
Überwachung meinen könnte. 
Ein Grund zur Freude also? 

Um auch der Frage: "War­
um sich selbst Knackis 
über Gefängnisneubauten 
freuen können?" , einmal 
auf den Grund zu gehen und 
uns mit den tatsächlichen 
Gegebenheiten dieser Neu­
einrichtung vertraut zu 
machen , meldeten wir uns 
zu einem Besuch beim Teil-
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anstaltsleiter des Hauses 
V, Herrn Auer. an; nachdem 
die Belegung des nic~t im 
(a-)soziale~ Wohnungsbau 
hergesteilten Betonklotzes 
in vollem Gang war. (Bau­
WohnE-n· •.var \·Johl nach einer 
Senatsausschreibung 
den Bau zuständig.} 

J;;•• 
l.Ur 

Der uns seit :>1onate~ 
ge.läufige AuBenanblick der 
neuen Teilanstalt -·grau/ 
gelb, mit braunen Fenster­
ra~~en - winkte uns auf 
unserem v1eg zur Besic~c.i­
gung freundlich und ec..n::..a­
dend zu, so daß .,,.ir unsere 
Schritte beschlelli~igten, 

um endlich dieses Ei des 
Kolumbus von innen zu se­
hen . Den ersten EindrucK 
der Technisierung, die ja 
gerade vor Knastneubaute~ 
mit ihren verZ\•Ie~gte:1 S~­
cherheitssystemen nicht 
halt machen kann, gewannen 
wir beim Betreten der 
Teilanstalc: Per K~o?f­

druck \vurde die Außer: tür 
entriegelt, nachdem lli~S 

der Zentraloeamce a~s die 
angekündigten "Lichtblick­
Leute" ausgemacht hatte . 

Wir befanden uns nach 
dem ersten Aufdrü~en der 
Tür in einer Schleuse und 
konnr.en durch die z<..-ei te 
Tür erst • . .;t-iter als s1.ch die 
erste wieder geschlossen 
hatte . Danach standen wir 
direkt vor der Zenc.rale, 
die uns entfernt an eine 
in Science-Fiction-Filmen 
gezeigte Kommando-Zentrale 
eines Raumschiffes erin­
nerte . Im Halbkreis ange­
ordnete Relais, einfache 



Schalter, Hör- urd Aohör­
einrichtungen (Telefon 
grün - wie es s1.ch gehört 
und mit Drud<taste11 statt 
einer Wählscheibe), blin­
l<ende Lichter und derglei­
chen mehr an Technik - in 
Verbindung mit dem etwas 
ratlos vor soviel "Moder­
nem" \Hrkenden Zentralbe­
amc.en, zeigten uns, Jaß 
George Orwells " 1984" 
nicht zu erwarten, sondern 
schon eingetroffen ist. 
Mit sehr gemischten Gefüh­
len begaben 11ir uns des­
halb tvei te r , zu Herrn Au­
er, dem Teilanstaltslei­
ter dieser leider zu­
kunftsweisenden Vollzugs­
architektur . 

rm großzügig geschnit­
tenPn und ausgestatteten 
Büro des noch relativ jun­
gen Teilanstaltsleiters , 
dem seine Position genau­
so neu ist v.rie das von ihm 
zu verwaltende und leiten­
de flau";, machten v1ir es 
uns dann bequem und erfuh­
ren Einzelheiten über das 
Konzept (Es ist immer noch 
das alte . Siehe auch Licht­
blick 9/ ' 81) , die Konkre- • 
tisierung desselben; Jber 
Vorstellungen bezüglich 
der Rl2al-Situation ; außer­
dem konnten wir uns per­
sönlich mit den baulichen 
G(>gebenhei ten vertraut ma­
chen , da sicn eine Besich­
tigung dem Gespräch an­
schloß . 

Die Quintessenz sieht 
=olgendermaßen aus . Das 
aus 12 Stationen bestehen­
de !laus (pro Station 15 
Gefangene) ist in folgen­
de Aufnahmeberelche un­
c.ertei 1 t: 

STATION 1 - 6 

Unterbringung von lei­
stungsmo~ivierten Arbei­
tern, die nach~"eislich ei­
ne längere Zett in Arbeit 
stehen. 
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STATION 7 

Lehrlingsstation. 

STATION 8 

Lehrgangsteilnehmer für 
berufliche Lehrgänge, kei­
ne schulischen. 

STA'!'T ON 9/ 10 

RGckverleger. n1m1t 
sind Gefangene gemeint, 
die von Düppel oder Haken­
felde (offener Vollzug und 
Freigänger) zurückkommen, 
weil sie "über den Zapfen 
gehauen" haben; jedoch im­
mer noch als bessE-rungsfä­
hig eingestuft v1erden. 

STATION 11 
Sicherungsverwahrte . 

Extra-Status . Konzeptlo­
ser Vollzug? 

STATION 12 
Erstverbüßer. Gefange­

ne, die das erste Mal in 
Haft sind bzw. als solche 
ge-1 ten. 

liehe Entlassungsterm~n 

bei 3 Jahren liegt , wobei 
man nur auf der Lehrlings­
station Ausnahmen nach 
Einzelfallentscheid..mg zu­
läßt und dort von einer 
maximalen StLafrestzeit 
bis zu 5 Jahren ausgeht . 

Das Handikap für jeden 
Insasse:-1 besteht nach v11.e 
vor !.n der Festlegung die­
ses voraussichtlichen Ent­
lassungszeitpunktes (siehe 
auch Lichtblick, Oktober 
1982, "Strafrest-Jongleu­
re"), •.oJobei gerade diese 
für den Gefangenen '"'ich­
tigste aller Festlegungen 
mehr und mehr einem Lotte­
riespiel gleicht , nur daß 
die Chancen für die Teil­
nehmer - hier also die In­
sassen - noch schlechter 
verteilt sind. 

Weiteres Kriterium für 
die Verlegung ist ein vor­
handener (?) Vollzugsplan , 
der in vielen Fällen für 
die zur Verlegung geeigne­
ten Gefangenen noch 

So wohnlich sieht die Gefängniszelle der Zukunft aus: ein Hoftraum im 
neuen Haus V der Strafanstalt Tegel. Foto•. Hompel 

Voraussetzung zur Auf­
nahme in dteses Haus Ums­
nahme von der Regel sind 
die Sicherungsverwahrten) 
ist, daß der voraussieht-
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schnellstens erstellt vier­

den m~ßte und manc'mal 
fast blind unterschrieben 
wurde, nur um das Haus V 
vollzubekommen . Bei der 
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Errichtung der Vollzugs­
pläne (ach , wie lästig!) 
ist man trotz bindender 
Gesetzesvorschriften an­
scheinend immer noch bei 
der Planung für die Pla­
nung einer Planung . 

Arbeit ist Pflicht und 
damit \•leitere Vorausset­
zung für dieses neue Ver­
wahrhaus , so daß man als 
Grobrichtung für die Ver­
legung dorthin sagen kann: 
Vollzugsplan, Be ... ;erbung I 
Arbeit urtd Reststrafkrite­
rien. 

DasHauptaugenmerk soll 
in diesem Haus auf Grup­
penarbeit gelegt "'erden, 
1·1as eine Förderung ex-cer­
ner Fachkräfte voraus­
setzt . Zur Zeit sieht die 
Personalsituation jedoch 
dermaßen aus, daß wohl nur 
ein kleiner Teil dieser 
Wunschvorstellung verwirk­
licht werden kann . Exakt : 
Statt der 12 Sozialarbei­
ter, die es sein sollten, 
stehen nur 7 zur Ve r fü­
gung , und bei den Voll­
zugsbeamten (Schließer -
modern : Gruppenbetreuerl 
sieht es nicht anders aus: 
1 Vollzugsbeamter pro 
Schicht und Station . 

Auch an die Ausländer 
hat man in diesem Haus ge­
dacht und sie mit einer 
20- Prozent- Planung mit 
einkalkuliert . Abschiebung 
bzw . Ausweisung sind 
(Hört! Hört!) nicht unbe­
dingt ein Hinderungsgrund 
für die Aufnahme in Haus 
V. Belegt wird hierbei im 
sogenannten "Mischverfah­
ren" , um eine Ausländer­
konzentrierung zu ver mei ­
den . Von der auf den Neu­
bau bezogenen senatsver­
kündung, "der Neubau wür­
de eine spürbare Dekonzen­
tration der Ausländer in 
den anderen Teilanstalts­
bereichen bewirken" , kann 
dabei wohl keine Rede mehr 
sein . 
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Die allerortens gepr~e­
senen Wohn- und Freizeit­
räume sehen im einzelnen 
wie folgt aus . 

ZELLE 

Mittelgroß und verba·..1t . 
Toilette nebst Waschbecken 
und Spiegel sind abge­
trennt und zusätzlich mit­
tels Tür verschließbar . 1 
Bett mit Schaumgummi- Ma­
tracze ; 1 Schrank und 3 
kleine Bücherregale ; 1 
Tisch und 1 Stuhl; 2 Dek­
kenlampen (eine davon per 
Dimmer regulierbar nach 
Helligkeitswunsch) ; in der 
Wand eingebauter Lautspre­
cher (Gegensprechanlage 
mit optischen und akusci ­
schen Signalen Z\·lecks 
Wahrnehmung derselben , 
falls benutzt) sowie ein 
per Knopfdruck zu bedie­
nender Lautsprecher , I·Jo­
nach 4 festinstallierte 
Radio- Stationen abgerufen 
werden können . 

Das Mobiliar ist nicht 
verstellbar , da die ver­
baute eckige Zelle keine 
Stellmöglichkei cen bietet. 
Die Zellentür ist auch von 
dem Gefangenen abschließ­
bar (von außen) . Die Zelle 
selber hat nur Steinfußbo­
den und ist dahe r sehr 
fußkalt . Einziger Riesen­
vorteil : 3 Stromanschlüs­
se auf der Zelle . 

FLUR UND GRUPPENRÄUME 

Der Flur selber ist 
eher sehr klein und be­
drückend . 1 Duschzelle pro 
Station (mit 3 Duschen) 
ist vorhanden . Der Grup­
penraum ist vom Flur aus 
zu betreten und erscheint 
relativ klein . Die mit 
vielen Fächern und Unter­
stel~möglichkeiten einge­
richtete Einbauküche ist: 
zusätzlich mit einem Eis­
schrank bestückt, der den 
Gefangenen zur Verfügung 
steht . Je zwei Mann haben 
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sich ein Fach zu ceilen . 

Für den Stati onsbeam-cen 
bietet der Flur eine To­
taJ - Übersicht, da dieser 
von seinem Dienstraum aus 
- g~crennt nur durch eine 
Glasscheibe - jede Be•,;e­
gung auf dem Flur .,,af!1Cr.eh­
men läßt: . Sein großer 
Dienstraum ist auch mit 
Linoleum ausgelegt (wie 
übrigens auch der des So­
zialarbeiters ) , um ·.·:enig-
stens die >·larrr:en Füße 
Vollzugspersonals zu 
währleisten; "'as dem 
fangenen natürlich 
11nahegeht 11

• 

des 
ge­
Ge-

sehr 

Aus diesem GrQ~de fin­
den ... ,ir auch die ger:~e~nsa­
me Extra-D,~sche für den 
Sozialarbeiter und dem 
"gemeinen 11 Bediensteten 
sehr herzen1ärmend ; wird 
man dann doch wenigstens 
von einem sauberen Beam­
ten gemaßregelt: u_,;de :.:-~ge­

schlossen . Der z· .. :e i te 
Gruppenraum, der et·:~as 

größer ist, enthält z . z. 
dieTischtennisplatte, die 
auf dem Flur nicht {Harum 
eigentlich nicht?! aufge­
stellt vierden darf . 

Als llexot~sche 11 9eson­
derheit für den Knast: kan:-~ 
man wohl den Frisiersalon 
bezeichnen , der dem gan-
zen Haus zur 
steht . Sinnlos 

Ve-r f ügung 
und sehr 

te>uer, \·.•ird er unseren 
Haarklempnern bald als Ab­
stellraum dienen (trotz­
dem sich auf den Sesseln 
sicherlich sehr gut schla­
fen läßt.) , :a lls :na:- s1.cr 
nicht: doch noch en"C­
schließt, hier Friseur­
lehrlinge auszubilden, ~ 
die>ser offensichtlichen 
Fehlplanung doch noch \ve­
nigstens etwas an Sinn zu 
geben . 

Auch ein Fahrstuhl ist 
vorhanden , der aber '.vohl 
mehr der .Bequemlichkeit 
der Bediensteten dienen 
wird , oder die Essenkübel 



von Etage zu Etage beför­
de rt (wie \olir gerade er­
f ahren durften , nur ab 4 . 
Stockwer k und nur Mittag­
essen ; die anderen dürfen 
l a ufen) , als da ß er dem 
ordinären Knacki et\·Jas ge­
ber: ,.,ird . 

Zum Thema der Sprech­
stunden 1,o1ar zu erfahren , 
daß wochentags die Besu­
che r räume der Tei lanstal­
ten II/III (Wienerwald) 
mitbenutzt werden , woge­
gen man an den Wochenen­
den die Besucher per 
Kleintransporter zum 
Flachbau vor dem Haus V 
fährt . Es g1lt die Regel: 
Alle 14 Tage eine Sprech­
stunde von 30 Minuten Dau­
er , Sondersprechstunden 
von g l eicher Dauer und wie 
übe r al l üblich , z u bean­
tragen . Triftige Gründe 
müssen halt erfunden ... ,er­
den . Das alte Spiel also ; 
auch hier im neuen Haus . 

Meeting dagegen , so 
ka nn man sagen , schreibt 
sich vorerst jedenfalls 
mit einem großen Fragezei­
chen . Es kann aber , natür­
lich ourch Reduzierung 
der Meeting-Tage in den 
anderen Häusern , noch ein­
geführt werden - und wird 
es wohl auch . 

Logischerweise kann 
auch von diesem Haus aus 
tele!oniert \.,rerden . Jedem 
Gefangenen ist 1 Telefonat 
p r o Woche gestattet ; au­
ßer dem \oJird ihm die Mög­
lichkeit eröffnet , ein 
zweites dem Stationsbeam­
ten abzubetteln . Mit ande­
ren Worten: Er muß ihm die 
Dringlichkeit seines An­
liegens begreiflich ma­
chen . Dasallesge hört mit 
z u dem Dressurakt , der an­
gepaßtes Verhalten als 
Grundstein zur Resoziali­
sier barkeit begreift und 
da mit den Rückfall des 
einzelnen Gefangenen pro­
grammiert . 

TEGEL - INTERN 

Der Gru9penraum jeder 
Station (der kleine) - um 
das nicht zu vergessen -
ist mit einem Fernseher 
bes tückt , der ja eigent­
lich zuerst in Farbe sein 
sollte , jedoch derÖffent­
lichkeit wegen in letzter 
Minute auf schwarz/~eiß 

reduziert wurde . Ob das 
über die Hochantenne 
schlecht zu empfangende 
Ostprogramm re~ner Zufall 
ist oder die CDU-?olitik 
der Justizverwaltung eine 
freie Meinungsbildung für 
Knackis nicht mehr zuläßt . 
kann von hier nicht ge­
sagt 1,o1erden . 

Konzept \•lar ja vorhan­
den , ist sie auch heute 
zumindest teilv1eise noch . 
Endlich einmal ein Voll ­
zug , sagten vie l e damals , 
der mit progressiven Mit­
teln und einer gewissen 
Dringlich~ei~ nicht nur 
Resozialisierung sagen 
würde, sondern auch prak­
tisch verwirklichen könn­
te . 

Ob in d1eser Hinsicht 
allerdings eine Verwirk­
lichung ins Haus stehen 
v:ird, vermag zum jetzigen 
Zeitpunkt noch keiner ge ­
nau zu sagen; außer, daß 
der generelle Trend sowie-

Der Häftling von Welt pflegt seine Haartracht: ein Bliclc in den jetzt 
eingerichteten Frisiersalon h!nter Gittern. 

Keiner so~lte jedoch 
die bis jetzt noch fehlen­
de Bücherei in d i esen Kon­
text bringen. 

Grund zur Fr eude über 
dieses neue Haus? Teils, 
teils! 

Wie bei allen Dingen im 
Leben , so kommt es natur­
gemäß auch hier auf die 
Ansicht des ~inzelnen an . 
auE die Vorstellungen der 
Nutzung solcher Neubauten 
und dereP Zweckmäßigkeit . 
Die Freude über diesen 
Neubau und das vorgegebene 
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so rückläufig ist, man im 
Geheimen wohl schon das 
Zustandekommen des Straf­
vollzugsgesetzesbedauert , 
novellieren möchte (und 
wird!), und daß der pro­
gressiven Zeit für den 
Strafvollzug unter Herrn 
Prof . Dr . Baumann eine 
Trendwende folgte , die 
noch lange nicht vorbei 
sein wird. 

So >·laren \Ür z.B . sehr 
ver\·mndert als \-:ir hörten, 
daß einige Gefangene ihre 
Be\verbungen für das neue 
Haus zurückgezogen hatten , 
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von Zwangsverlegungen ge­
sprochen wurde , Gefangene 
i n Ei nzelgesprächen unter 
Druck gesetzt '.·mrden (Das 
"Ode r " bei einer ~'leigerung 
schwe bte deutlich im Raum ) , 
nur um das Haus voll zu 
bekommen , so daß wir uns 
f r agten , was aus diesem 
Kolumbus-Ei weh: ein 
Kuckucks-Ei gernacht haben 
könnt e , um diese Sinnes­
wandl ung bei den Gefange­
nen zu produzieren . 

Nachdem wir uns ent­
sprechend umgehört hatten 
wurde uns klar , daß hier 
mehr ere Komponenten zusam­
mentrafen und eine Rolle 
spi e 1 ten, die man aber auf 
2 Punkte reduzieren kann . 

1 . Verschlechter ung der 
bestehenden Haftsitua­
tion in Hinsicht auf 
den persönlichen Be­
sitz , der Haftraumaus­
stattung und somit des 
gewohnten "Lebens­
stils". 

2 . Entzug gewisser vorhan­
dener Fr e i he iten , d ie 
in anderen Teilan­
staltsbere ichen üblich 
s ind , Einengung der 
persönlichen Freizeit 
und ~ jedenfalls auch 
in zwei Te i lanstalt en 
durchgeführ t - die Re­
duzierung der sehr 
wichtigen Sprechstun­
den und der Fortfall , 
jedenfalls der momenta­
ne, des Meet ings . 

I n Haus V ist erst ein­
mal alles ve r boten , \vird 
in persönlichen Belangen 
ein ( trendbedingter?) 
Vol lzug praktiziert, der 
an (ur-} alte Zeiten e r­
i nner t und einen bösen Ge­
s chmack hinterläßt . Ty­
pisch für diese Vollzugs­
a r t scheint auch jener 
Wi sc h zu sein, den jeder 
Gefangene bei der Verle­
gung automatisch in die 
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Hand gedr~ckt bekommt und 
der sich wie eine Mischung 
aus Haus II (Tegel) und 
Moabit liest. Hier ist er . 

re Zimmerpflanzen , Blumen 
und sogar den gel i ebten 
Wellensittich müßten s ie 
auch .,.;eggeben . (Gerade 

MIT MEINER AUFNAHME IN DIE TEILANSTALT V DER JVA TE­
GEL NEHME ICH DAVON KENNTN I SS, DASS 

- ich den mir zugewiesenen n e u e n Haftraum 
pfleglich zu behandeln ur.d stets sauber zu halten 
habe, 

'ich - mit Ausnahme der mir von der Anstalt über­
l assenen Pinnwand - ke i ne Wand- oder Deckenver­
kleidung oder Wandbefestigungen (z . B. t-läryel , ge­
dübelte Schrauben ) anbringen oder an den ~vänden 

großflächige Poster verkleben darf, 

- mir Manipulationen an den elektri schen Leitungen 
und Anschlüssen sowie an den Wandsprechstellen 
untersagt sind, 

- Veränderungen der Haftraumaussc~ttung im Bezug 
auf das Anstal tsrnobiliar, insbesondere hinsicht­
lich Bett , Schrank und wandregalen , nicht ge­
stattet sind . 

ICH \'lERDE DIE OBEN GENANNTEN GRUNDSÄTZE STETS BE.;CH­
TEN UND BIN DARÜBER UNTERRICHTET , DASS ICH BEI VER­
STöSSEN MIT DER EINLEITUNG EINES DISZIPLINARVERFAH­
RENS, BEI SCHWERWI EGENDEN VERFEHLUNGEN MIT EINER VER­
LEGUNG AOS DER TEILANSTALT V RECHNEN MUSS . 

Vorschriften für das 
Zusarnmenfal ten des Toilet­
tenpapiers nach dem Ge­
brauch sollen, 1·Jie l,lllS be­
richtet wurde, noch nicht 
vorhanden sein . Außerdem 
würden wir bei der derzei ­
tigen Hysterie bezüglich 
der Beibehaltung des Neu­
zustandes des neuen Beton­
Klotzes vorschlagen , Filz­
pantoffeln an die Gefange­
nen auszuhändigen, damit 
durch das grobe Schuh\·:erk 
derselben nicht Stücke des 
neuen Verwahrbereiches 
davongetragen loJerden könn­
ten . 

. Für einige Gefangene 
jedenfalls hätte die Ver­
legung in diesen Ven.;ahr­
bereich das Aufgeben ih­
rer "guten" , sauber tape­
zierten Zelle, der Ausleg­
ware ~~d der 1m E1genbau 
gefertigten Konsolen , 
Schränkchen und derglei­
chen mehr , zur Folge . Ih-
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hier in der Gefangenschaft 
aber entwi ckelt der Mensch 
ein besonders enges Ver­
hältnis zu solchen "Klei­
nigkeiten" . ) 

Die regulären Sprech­
stunden und Sondersprech­
stunden wären zu reduzie­
ren und aufs Mee~ing ist 
vorerst gw~z zu verzich­
~en . Ihre auf große Räume 
- im Vergleich jedenfalls 
z u Haus V - ausgerichtete 
Freizeit, wie z . B. derBe­
such von einer zur ~~de­
ren Station, könnten sie 
vergessen , umsich mi t dem 
Anblick de r immer gleichen 
14 anderen Gesichter zu 
trösten . (15 -Mann-S~ation ) 

Das alles mit de r sehr 
vagen Auss icht , event uell 
etwas vorzeitiger entlas­
sen zu werden 1so Gott 
1oJ1ll ) ; immer voraus ge­
setzt , sie spuren auch in 
allen anderen Dingen , f e h­
len nicht bei den vor ge-



schriebeneo Gruppenaktivi ­
täten und dienen dem Sta­
tionsbeamten außerdem als 
Sch•.-~amm für dessen priva­
ten Probleme und teilen 
seine , ega l wie verkork­
sten Ansichten ; was am 
besten mit einem tiefen 
Bückling und bekanntem 
stereotypen "ja , ja" .;:u 
demonstrieren ist. 

Ist es da eigentlich 
ein Wunder, wenn Gefange­
ne nicht 'dollen? Oder sa­
gen wir mal : nicht mehr 
wollen? Wi r sagen -...nein! 

Den anderen wieder ge­
fällt das Haus sehr gut . 
Meistens solchen Leuten , 
die auch sonst nichts auf 
der Zelle haLten (oder je­
denfalls nicht viel); er­
go i<ei:"te persönlichen Ver­
luste in Kauf nehmen 
mußten . Ein anderer 
wieder , dessen tvohnan­
schrift üblicherweise der 
Bahnhof Zoo ist , schwärmt 
von diesen "feinen Appar-
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t:ements" , ,,,ar überglück­
lich wenigstens ei~mal in 
seinem Leben einen ferti ­
gen Neubau bewohnen zu 
dürfen und zeigte sich 
auch von der "schönen Aus­
sicht" ganz begeister t . 
Vielleicht wird ihm gar 
nicht mehr bewußt , wo er 
sich befindet und kann 
sich eventuell auch gar 
nicht vorst:ellen , daß an­
deren Gefangenen bei die­
ser Aussicht besonders 
deut U eh ~vird, wo sie sich 
befinden und was sie ver­
missen - der Knast ihnen 

also noch schwerer wird 
als er ohnehin schon ist . 

Eine weitere Gruppe 
vrieder bemängelt die To­
tal - Überwachung rund um 
die Uhr, hegt Befürchtun­
gen t·1egen der Sprecha."'llage 
(ob sie Hohl manipu­
liert ist und man die Zel­
len abhören kann , ohne daß 
es jemand merkt?) und be­
findet sich dadurch i m 
Da uers treß . Die kahlen , 
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grauen Zellen kommen dem 
noch entgegen, und die 
perfide Gleichheit in der 
Aus- und Einrichtung die­
ser Wohneinheiter. vervoll­
ständigen das Bild . Kein 
Farbtupfer in den Zellen, 
kein verstecktes Eckchen , 
in das man sich bei Bedarf 
einmal zurückziehen kann . 
Ob Mäusen, Vögel!'! , Hunden, 
Katzen oder anderen Haus­
tieren, gönnt der Halter 
ihnen zumindestens ein 
kleines Domizi l , das nur 
dem Tier gehört und wo es 
auch nicht gestör t werden 

darf . Hier in Haus V dage­
gen ist jeder Winkel aus­
geleuchtet , gibt es solch 
ein Plätzchen nicht , da 
das Sicherheitsdenken dem 
entgegensteht . 

So war es auch kein 
~-Junder als vrir erfuhren, 
daß die Spione in den zel­
lentüren , die in allen an­
deren Häusern längst ver­
klebt Hurden und von kei­
nem mehr beachtet werden , 
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(27 \' . 1 82) 
ANZE1GER . Vom Knast auf dit 

stEGLnzER tine Ausstellung 2.269 Menschen wurden 1981 
1n Berlin a~ der Haft entlas· 
sen, davon waren 90 Prozent 
zum Zeitpunkt ihrer Entlas­
sung wohnungslos. Insgesamt 
kamen im Zeitraum von Janu· 
ar b1s Juli 1982 durch die Ver· 
mtttlung von beZirkliehen 
Haftentlassenenstellen insge· 
samt nur 33 Mietvertrage mit 
ehemaligen Strafgefangenen 
zum Abschluß - aber 1.400 
Hahentlassene bemühten sich 
um 01011 Wohnung. 
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mit großem Besucherzuspru~h 
Erstaunlich genug: Weit Uber hundert 

Besucher erschienen am 16. November 
zur Eröffnung 3. Verkaufsausstellung 
.. Kunst im Knast", die von Volksbil· 
dungsstad trat Roland Sc h röter, Se­
nats rat B u n g und Volkshochschul-Di· 
rektor K. H. Rose als Veranstalter er­
öffnet werden konnte. 

Die Redner dankten den Kunstschaf­
fenden und dem Einsatz des VHS-Do­
-zenten Gottfried E b e r t, der mit seinen 
Kursteilnehmern der Mal- und Zei­
chenkurse in der Justizvoll:wgsanstalt 
Tegel diese Ausstellung konzipierte. Da­
bei wurde die sinnvoll schöpferische 
Beschäftigung in der Gruppe als ein 
Stück der Persönlichkeitstindung und 
Selbstverwirklichung, und damit auch 
gerade der Resozialisierung, hervorge­
hoben. Die Kursteilnehmer werden von 
ihrem Lehrer G. Ebert zu eigenständi­
gen künstlerisch anspruchsvollen Lei­
stungen herausgefordert, die sich in den 
verschiedenen Technikformcn, ölmalen, 
Kreide- und Bleistiftzeichnen, Aqua­
rellieren oder Kupferarbeilen, zeigen. 
Es verlangt von den Teilnehmern ein 
hohes Maß von Ausdauer und Selbst­
kritik - für sie oft fremde, neue Eigen­
schaften - , um zu den ausgestellten er-

DER TAGESSPIEGEL (I · 12 . ' 82) 
Übergangshäuser 

für Erst1äter vorgeschlagen 
Die wachsenden Raumprobleme in der Ber­

liner Strafanstalten können nach Auffassung 
des Verbandes der Justizvollzugsbediensteten 
Berlins e. V. (VdJB) nicht allein durch den 
Neubau von Haftanstalten so\,.rie Änderungen 
des im Strafgesetzbuch vorgesehenen Sank­
lionskataloges gelöst werden. Die Neubauten 
der Frauen- und der Jugendstrafanstalt Plöt­
zensee seien nur dann sinnvoll, wenn sie mit 
ausreichendem Personal und den erforderli­
chen Sachmitteln ausgestaltet wurden. Ebenso 
gehe der Vorschlag, das Mindestmaß der Frei­
heilsstrafe zu erhöhen, ins Leere, wenn nicht 
gleichzeitig gesagt werde, welche Sanktio 
statt dessen eingreifen soll. Eine großzügi· 
gere Strafaussetzung oder eine vorzeitige Ent­
lassung heife dem Betroffenen nur dann 
wenn ihm ein Hilfsangebot gemacht werde, 
um nicht wieder straffällig zu werden. 

ln einer Pressemitteilung erklärt der Ver­
band, mc1n werde die Schwierigkeiten mit den 
in den letzten Jahren ständig zunehmenden 
Freille•tsstrafen nur dann bewältlgen, wenn 
man Alternativen zum Strafvollzug ermögliche 
und neue Formen des offenen Strafvollzuges 
erprobe. Im einzelnen schlägt der VdJB unter 
anderem vor, Obergangshäuser für erstmalig 
straffällig gewordene Personen und Wohn­
heime fOr ledige Erwachsene, dje infolge man­
gelnder Sozialbindung straffällig geworden 
sein. zu schaffen sowie die Verurteilten zur 
Ableistung sozialer Dienste (Pflege alter Men­
schen in Krankenhäusem, gemeinnützige Ar­
beit an Wochenenden) heranzuziehen. Ein 
Teil der genannten Alternativen könne be­
reits unter den gegebenen rechtlichen Voraus­
setzungen verwirklicht werden. (Tsp) 

sti'lunlichen Ergebnissen zu kommen. Die 
Ausstellungsstücke sprechen für sich 
selbst; sie führen den Betrachter in die 
Haftsituation ein und zwingen ihn, sich 
mit den Innersten Problemen der Stra!­
fälligen zu beschäftigen, ihre Sorgen, 
Nöte und Wünsche zu verstehen. Für den 
ausstellenden Künstler verkürzt die 
schöpferische Betätigung nicht nur eine 
Haftzeit, sondern gibt ihm auch die 
Gelegenheit, sich zu entspannen, seine 
Umwelt zu bewältigen und nicht zuletzt 
zu sich selbst zu finden . Sich der allge­
meinen Kritik auszusetzen, ist ein erster 
Schritt hierzu, der durch Kauffreude 
honoriert werden sollte. Darauf wies be­
sonders VHS·Direktor K. H. Rose unter 
Beifall hin. 

Die Fahrt in das 25. und 26. Oberge­
schoß des "Kreisels" lohnt nicht nur der 
Aussicht wegen, sonder:n vielmehr we­
gen der überraschend vielfältigen, einer 
längeren und eingehenden Betrachtung 
werten Ausstellung. Die interessante 
und vielfältige Ausstellung ist noch bis 
zum 10. Dezember 1982, montags bis 
freitags von 11 bis 19 Ubr, geöffnet. 

Sie erreichen den ,,Kreisel", Schloß­
straße 80, mit der U-Bahn (Rathaus 
Steglitz) und den Bussen 17, 30, 32, 48 
und 85. 

Die Zahlen, herausgegeben 
von der ,.Zentralen Bildungs· 
stelle der Freien Straffälligen· 
hilfe '" Berlin" weisen auf ei· 
nen akuten Mißstand hin. Die 
VIelbeschworene ,.Reintegra· 
tion" von Haftentlassenen 
scheitert oft schon am Fehlen 
emes der minimalsten Grund­
be<ilrfntsse: der e1genen Woh· 
nung Filr viele Ex·Haftlinge 
ist der Weg aus dem Knast ein 
Weg auf die Straße, in die 
Obdachlosigkett. 
Konsequenz der Wohnungs­
not· keine polizeiliche Anmel· 
dung, keine Lohnsteuerkarte. 
keine Arbeit. Eine Unterbrin· 
gung in sogenannten von Pri· 
llatbesitzern betriebenen 
.,Pensionen" w1rd von den 
Sozialamtern nur fur se<:hs 
Monate bezahlt Danach sit· 
zen die Haftentlassenen wie· 
der vollig ungeschützt auf der 
Straße, anfällig für Kriminali· 
tat und damit bedroht von 
neuerlicher Verurteilung und 
lnhaft<erung. 
Ein TeufelskreiS, der nur 
dann zu durchbreehen ist. 
wenn gemeinnützige Woh· 
nungsbaugesellschaften und 

I : I 
IN DER ~ e Kontakt Zentrale Beratungsstelle 

STALT TEc:t_Snz.Y.ouzucsA.N. 1-31, Tel.: 86 os 41 . Sprechzeiten: 

Wachabend ein ~er~bte am Mitt­
~ie die Jusuz~Zmg Selbstmord. 
l1l!ttel/te, erhän . altung gestern 
f~gene Gerbargte Sich der Strafge­
be,tsstrafe von ~il~ der eine Frei­
~emeinsamen Tot Jahren wegen 
m seiner Zelle . sc~lage!> verbOßte 
VOLKSBLAT;~~~~~ Bettlaken.' 

N (3. 12. I 82) 

Wiese 
OT1 

Sie ist genOgsam gewoJ 
werkscbaJt OTV, wen1 

gen des Strafvollzuges g 
Pressekonferenz der AbtE 
vollzug am Mittwoch st1 
rungen Im Mittelpunkt, dJ 
tor Scbolz bereits vor ein 
erhoben hatte (siehe at 
J8. 9.). 

Das Thema allerdings 
während die Haftanstalte1 
aus den Nähten platzen, IJ 
lässig zusammengepferchl 
gressionen zwischen Bea1 
fangenen dadurch ständi· 
bleiben die Deutschen im 
sehen Vergleich Rekordhc 
sperren .• In anderen Län 
weit weniger Menschen i 
so OTV ·Geschäftsführer 
mann, .und trotzdem ist • 
Sicherhe.it nicht mehr gel 

Die Vorschläge zur E L-------------------------------------------- Berliner Haftanstalten: I-
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raße ZITTY (Nr. 25 '82) 

usbesitzer bereit 
•ntlassenen Woh­
vermieten. Ange· 

Gesamuituation 
lrliner Wohnungs· 
ommer Wunsch. 
schon die Forde· 

"Zen trafen Ben• 
nach Überlassung 

1gentsan Wohnun· 
iterverm•etung an 
•ne. ln Beant\vor· 

.,Kleinen Anfra· 
eordnetanhaus rm 
Jahres halte Bau­
ich Rasternborski 
ingent bereiu zu· 
109 blieb diese Zu· 
1gs folgenlos 
atungsstelle der 
1ffälligenhilfe Ber· 
:inrichtung, getra· 
fen freien Wohl· 

)ÜDDEUTSCHE 

fahruverbitnden. stößt in ih· 
rer vorbereitenden Gruppen· 
arbeit in Berllns Knasten und 
der Gruppennachbetreuung 
der Hartentlassenen aber im­
mer wieder auf das zentrale 
Problem Wohnungsnot. 
Wiedereingllederungsangebo· 
te der Beratungsstellenmitar­
beiter, deren .,Klienten" sich 
im Gegensatz zur behördli­
chen Sozialarbeit freiwillig 
melden, werden 1mmer wie­
der durch den Mangel an 
Wohnraum torpediert. Die 
von der Beratungsstelle ange­
strebte langfristige Betreu­
ungsarbeit kann aber nur 
dann erfolgreiCh sein, wenn 
das Grundbedllrfnrs nach 
Wohnraum und damit die 
Grundvoraussetzung zur Ar· 
beitsaufnahme erfiillt ist. U.B. 

ZEITUNe (6. 11 , 
Gefängnissesind überfüui 82

) 
Iedersachsen entläßt Häftlinge 

sd. Hannover (Eigener Bericht) 
eil die großen niedersächsischen Justizvoll­
;anstalten stark überbelegt sind und kein 
~Ieich mit kleineren Gefängnissen mehr 
lieh ist, hat Justizminister Walter Remmers 
0) angeordnet, daß bei Strafgefangenen so­
die Strafe unterbrochen werden kann, wenn 
u höchstens zwei Jahren Haft verurteilt wor­
sind und davon die Hälfte, mindestens aber 

Monate, verbüßt haben. Die Gefangenen 
sen außerdem eine Wohnung nachweisen. 

reien Straffälligenhilfe in Berlin, Bundesallee 42, 
Oi, Oo 9-16 Uhr, Fr 9-12 Uhr. 

VOLKSBLATT BERLIN (24 I I '~2) 

ln ,,Notwehr" gesCiiossen 
Polizist wurde als Beschuldigter vernommen 

Auf Notwehr berief sieb gestern vor 
der Staatsanwaltschaft ein 26Jährtger 
Polizeiobermelster, der Montag lrUb ei· 
nen 18jäbrigen Mann wahrend des Ein· 
satzes erschossen bat. Obwohl eine Ob· 
duktion der Leiche bereits am Montag 
stattgefunden hat, konnte die Ermltt· 
lungsbebörde bis gestern immer noch 
kein Ergebnis mitteilen. Nach den An· 
gaben eines Anwohners war der junge 
Mann auf einer nur wenige Quadratme· 
ter großen fläche auf dem Hinterhof 
der Schöneberger Mansteinstraße 3 
durch einen Schuß in den Rücken zu 
Tode gekommen. 

Während seiner Vernehmung ge­
stern bei der Staatsanwaltschaft erklär· 
te der SchUtze, ein 26jähriger Streifen­
führer, er habe den jungen Mann dabei 
überrascht, als er sich an dem rückwär· 
tigen Fenster eines Second-Hand-Shops 
zu schaffen gemacht habe. 

Den weiteren Verlauf des Dramas 
schilderte der Beamte nach Angaben 
der Justizpressestelle so: Nach einem 
Anruf, er solle stehenbleiben, habe sich 
der 18jähnge Andreas Piber halb umge· 
dreht. Dann will der Polizist eine Waffe 
in der Hand des Mannes gesehen ha­
ben. Daraufhin habe der Beamte einen 
ungezielten Schuß abgegeben. 

Nach Auskunft der Ermittlungsbe­
hörde hat der Erschossene einen meta!· 
lischen Gegenstand bei sich gehabt. 

Eine genauere Auskunft konnte die Ju­
stizpressestelle nicht geben. Das Ergeb­
nis der Obduktion soll erst heute be­
kanntgegeben werden. Der TodesschiJt· 
ze wurde von der Staatsanwaltschaft als 
Beschuldigter wegen des Verdachts auf 
fahrlässige Tötung vernommen. 

ü 

Kaum eine andere Vokabel als das 
Wörtchen skandalös kann besser be­
schreiben, 1,·a.s sich angesichts eines 
von einem Polizisten erschossenen Ju­
gencllichen die Brmittlungsbehorden rn 
dieser Stadt leisten. Dc wird die Zustän­
digkeit von einer Stelle zur anderen hin 
und her geschoben, und mehr als 48 
Stunden nach dem tödlichen Geschehen 
gibt es inrmer noch keine offizielle Er­
klärung darüber, ''0 der Schuß aus d~:r 
Dienstv:alte geuoflen hat. Die inten:s­
sierte Oiientlichkeit ist so auf eigene 
Recherchen angewiesen. Demnach hat 
der Beamte den unbewallneten Jugend· 
Iichen auf el~m schmalen dunklen 
Hinterhol von hinten erschossen, obwohl 
er nach Lage der Ortlichkeit andere 
Mittel gehabt hätte, den vermuteten 
Einbrecher zu :.teilen. Die schon zu oft 
strapazierte .Standarderklärung• d~$ 

Polizisten kann berechtigte Zweifel 1m 
Sinn seines Vergehens kaum entkral­
ten. Sind die Ermittlungsbehörden des­
halb so .schweigsam•, weil zuviel auf 
ein Fehlverhalten des Beamten hlndt:u· 
Iet? PAUL F. DUWE 

1on d!RriN~Pr!l~~~~·t) sagte. •• 
p R E S S E S p 1 E G E L 
pRESSE S·P 1 EGEL 
p R E S S E S p 1 E G E L :um Strafvollzug: Weniger einsperren 

die Ge­
um Fra­
Auf der 

g Justiz· 
n Forde· 
,stizsena-
Wochen 
BS vom 

wichtig: 
ner mehr 
;en unzu­
rden, Ag· 
und Ge­

wachsen, 
;teuropäi· 
beim Ein· 
kommen 

n Knast", 
ter Hoff. 
>ffentllche 
.et.• 

zu zwei Jahren (unter besonderen Um· einen Knast an jeder Ecke". Man müsse 
ständen auch bis zu drei Jahren) sollen _ sich eben mit den Gegebenheiten be· 
grundsätzlich zur Bewährung ausgesetzt gnügen. 
werden. Säumige Unterhaltszahler und Es war aber noch Zeit für kleine Sei­
Verkehrssünder sollen nicht mehr in tenhiebe auf die Anstaltsbeiräte, die 
den Knast, und wer die aufgebrummte durch ihre Offentlichkeitsarbeit zum 
Geldstrafe nicht bezahlen kann, sollte .negativen Image des Justizvollzuges• 
ersatzweise lieber in gemeinnützigen beigetragen hätten, sowie gegen die 
Einrichtungen arbeiten, als Haftplätze .Landesarbeitsgemeinschaft der Sozial· 
zu blockieren. Außerdem sollten die arbeiter im Vollzug •, die eine Beset· 
vorhandenen Möglichkeiten zur Aus· zung von Sozialarbeiterstellen mit Auf­
weisung straffälliger Ausländer besser Stiegsbeamten kritisiert hatte. Oie wür· 
genutzt werden. den zum Teil .elitär" denken, und Voll-

zugsbeamte könnten manche Funktio-
Nlebt alle grundsätzlichen Forderun· nen genausogut ausfüllen. 

gen der OTV, so Ingo Hinze, konnten Mit den meisten der neuen OTV· 
an diesem Tag wiederholt werden. So Forderungen kann die Verwaltungs­
fand sich unter dem Punkt .Neubauten• spitze im Justizsenat zufrieden sein. 
auch nur die Forderung nach mehr Per· Dort sitzen übrigens Immer noch die-

DER TAGESSPIEGEL (5. 12. '82) 
Konflikt um "Anstaltsverfassung·· 
In der Jugendslrafanstalt Plötzensee gibt 

es Auseinandersetzungen um eine neue .An· 
staltsverfassung•. Nach Ansicht des Verban­
des der Justizvollzugsbediensteten sind Aus­
einandersetzungen zwischen den verschiede­
nen Beschäftigungsgruppen und dem An· 
stallsieHer die Folge, der durch eine .un­
durchsichtige Aufgabenverteilung alle Ent· 
scbeidungsgewall unter Ausschaltung der Be­
amten des gehobenen Dienstes und der Be· 
amten besonderer Fachrichtung an sieb bin· 
den• wolle. Darunter werde die eigentliche 
Arbeit mit den Gefangenen leiden. Justiz­
senator Sdlolz bedauerte auf Anfrage, daß 
hier .leidltfertig die persönliche Integrität 
ei.nes verdienten Anstaltsleiters in Zweifel 
gezogen wird •. Die .Anstallsverfassung• 
werde zusammen m•t der Justizverwaltung 
erstellt. Die Diskussion seJ. aber noch nicht 
abgeschlossen. (Tspl 

;tung der 
trafen bis 

sonal, aber nicht die Kritik an Riesen- selben Leute, deren Rücktritt dieselben 
komplexen wie m Plötzensee. Und wo OTV-Vertreter vor zwei Jahren ener· 
war die Forderung nach kleinen Voll· gisch forderten. Begründung: Die Ver· 
zugseinheiten? Nun Ja, meinte Lothar waltung kehre zurück zum Prinzip der 
Gerstner, der Gewerkschaft sei diese .Kugel am Bein" im Knast. Wie sich die 
fortschrittliche Idee natUrlieh .syrnpha-
tlsch", aber .der Bürger will doch nicht Zeiten ändeml Cbrlstlane SeJtz ------------------......1 
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"per Verfügung" hier frei­
zubleiben haben . Solche 
restriktive Maßnahmen und 
das Ausgraben längst ver­
gessener Verfügungen kenn­
zeichnen den derzeitigen 
Haus- V-Vollzug. Die stren­
ge Einhaltung teilweise 
vergessener Richtlinien 
können für den Vollzugsbe­
amten eine Arbeitserleich­
terung bedeuten; jedoch 
geschaffen auf Kosten der 
Gefangenen und ihrer Psy­
che. So einfach ist das! 

Hin zu kommt noch , daß 
es dem Gefangenen nicht 
erlaubt ist andere Statio­
nen zu besuchen . Nimmt man 
sich einmal die SVer-Sta­
tion als Beispiel, die ja 
mit Leuten belegt ist, die 
sich jahrelang zu ertragen 
haben, so kann man sich 
eventuell die Stimmung 
vorstellen, die z.Z. dort 
herrscht . Wie sehr man 
sich dortgegenseitig "an­
kotzt" und wie dringend 
man die stundenweise Ver­
änderung, "'enigstens auf 
eine andere Station gehen 
zu dürfen zwecks Kommuni ­
kation mit anderen Gefan­
genen, einfach aus Gründen 
des Überlebens benötigt, 
dürfte wohl jedem ein­
leuchten. Aber so ist es 
nicht nur auf der SVer­
Station, sondern die Si­
tuation auf den anderen 
Stationen unterscheidet 
sich in nichts . 

Im Gegenteil, statt die 
Zellen und Stationen auf­
zuschließen, \"erden die 
Gefangenen jetzt auch noch 
in der Zeit von 14 . 00 Uhr 
bis 14. 30 Uhr (Dienstwech­
sel) eingeschlossen. Das 
gibt es in keinem anderen 
Wohngruppenvollzug . 

Daßpermanentes Sicher­
heitsdenken und das "Le­
ben- Müssen" in diesen Zo­
nen, die Menschen mit der 
Zeit verändert und sie so­
mit nahezu unmenschlich 
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macht, hat sich anschei­
nend mittlerweile herumge­
sprochen. So ist es für 
uns eigentlich ganz na­
türlich und unvermeidbar, 
daß auch die Beamten in 
weitesten Sinne von die­
sen Veränderungen betrof­
fen sind und teilweise 
Züge unmenschlichen Ver­
haltens an den Tag legen. 
Daher faßten wir die "10 
Gebote für den Strafvoll­
zugsbeamten", die wir bei 
der Besichtigung vom 
Schreibtisch eines Dienst­
zimmers mitnahmen, auch 
nur als eine "dringend" 
notwendige Erinner~ für 
diese, an längst zurücklie­
gende Zeiten auf; denn für 
einen normalen Menschen 
wäre schon alleine das An­
bieten einer solchen Er­
innerung eine Zumutung 
oder Beleidigung. Oder 
sollte es sich hierbei nur 
um einen Schabernack han­
deln, vielleicht sogar um 
einen Test, ~.o1ieviel Hunor 
man im harten Dienst ent­
'"ickeln kann? 

Ob Schabernack oder 
Wahrheit , so schlecht sind 
diese Anregungen für die 
Beamten sicherlich nicht. 
Wäre nur zu wünschen , daß 
sich auch jeder von ihnen 
daran halten v!Ürde . 

Abschließend wäre zum 
Komplex Haus V zu sagen, 
daß man hier e1.nen Muster­
vollzug machen und damit 
Erfolg erzielen könnte . 
Betrachtet man sich dage­
gen die getroffenen Maß­
nahmen, so kommt ma~ zu 
dem Schluß, daß man aber 
gar nicht will. Dabei vJä­
ren es die bis jetzt ver­
ausgabten 17 Millionen 
schon alleine vJert, daß 
man mit diesem Haus und 
den vorhandene n Möglich­
keiten etwas ?ositiv/Fort­
schri ttliches auf die Bei­
ne ste llt . Sollte man sich 
doch noch dazu entschlie­
ßen, so sollte man das 
Wichtigste dabei nicht 
vergessen: Die Mitarbeit 
der Gefangenen. 

Zum Erfolg gehört in 

ZEHN GEBOTE FÜR DEN STRAFVOLLZUGSBEAMTEN 

1. Tritt dem Gefangenen als Deinem Nächsten gegenüber. 

2. Beobachte kühl, urteile mild. 

3 . Sei korrekt in Haltung und Auftreten . Du geHinnst 
damit Achtung und spornst zum Nacheifern an. 

4. Wecke vor allem Sinn für Ordnung, Disziplin und Ar­
beit, fange damit aber zuerst bei Dir selbst an. 

5 . Verbessere, aber verbittere nicht . Mit einem ver­
ständnisvollen Rat erreichst Du oft mehr als mit 
Strafe. 

6. Sei gerecht. Dein Handeln sei nicht durch Zunei­
gung, Abneigung oder Launenhaftigkeit bestimmt. 

7 . Sei teilnehmend, aber nicht neugierig . Denke dar­
an: Auch im Gefängnis mußt Du ein Versprechen hal­
ten . 

8. Fühle Dich stets mitverantwortlich. Ein einzig 
schwaches Glied läßt schon die Kette zerreißen . 

9 . Vermeide jedes unüberlegte Gespräch über Mitarbei­
ter oder Gefangene. Du schadest damit anderen und 
setzt Dich selbst herab . 

10. Laß Dich nicht durch Enttäuschung entmutigen . Hal­
te aus! 
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erster Linie, daß man bei 
den Gefangenen eine Motl­
vierung erreicht, die sie 
am Ziel des Strafvollzugs 1 

der Resozialisierung näm­
lich, gerne mitarbeiten 
läßt . 

Mit Kahlschlagzellen -
crotz Steckdose, Bad und 
Fris~ersalon - VerorQ~un­

gen, Verboten unddem rei­
nen Wunschdenken alleine, 
wird man dagegen auf kei­
nen Fall er.-.,•as erreichen, 
auf das man voller Stolz 
zurückblicken könnte . Auf 
die bei diesem Vollzug 
geschaffenen Angepaßten, 
deren erlernte Dressur-

TEGEL - INTERN 

stückchen bis genau zur 
Entlassung vorhalten , kann 
man es doch wohl nicht 
abgesehen haben. Oder? 

Vielleic~t macht sich 
doch noch jemand Gedanken 
darüber und sorgt für ei­
ne Veränderung; wenn auch 
die Erfahrung etwas ande­
res gelehrt hat. 

Wer morgens am Haus V 
vorbei muß, wenn es noch 
dunkel ist und die Zellen 
erleuchtet sind, dem kön­
nen kalte Schauder über 
den Rücken laufen. An al­
len - nach einer Seite 
ausgerichteten - Fenstern 
sieht man die Gefangenen 

Kunst im Knast 
Ausstellung von Arbeiten 
aus der 
Justizvol lzugsanstalt Tegel 

Die wohl wichtigste 
Jahreszahl im Dasein eines 
Inhaftierten , jedenfalls 
im Bezug auf sein Leben 
hinter ~auern, dürfte 
"1977 11 sein. Zu diesem 
Zeitpunkt trat das Straf­
vollzugsgesetz in Kraft 
und löste die bis dahin 
bestehende Dienstvollzugs­
ordnung ab. Es \var der 
\.fendepunkt zu einem Voll­
zug, der in erster Linie 
die Wiedereingliederung 
des Gefangenen in die Ge­
sellschaft vorsah und da­
mit von dem bis dahin üb­
lichen Prinzip der "Schuld 
-Sühne" abNich . 

1977 war auch das Jahr 
des positiven Denkens, der 
Reformen im kleinen-. 
was das Anstaltsleben be­
traf, kurz, war auch das 
Jahr, das uns Inhaftier-

ten eine Vielzahl exter­
ner Gruppen bescherte und 
somit den Kontakt zur Au­
ß~nwelt ermöglichte. i.Jenn 
auch dieser progressive 
Denkprozeß längst nicht 
menr in den Ausmaßen des 
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vor ihren Tischen sitzen 
und frühstücken . Einheit ­
lich . Fehlt eigentlich 
nur noch der Gong- Ton I de r 
sie alle gleichzeitig den 
Arm mit der Margarine­
Stulle heben läßt . 

Menschen? 

Nein! Man hat dabei 
nicht den Eindruck daß es 
sich um Menschen handelt ; 
hier werden anscheinend 
Automaten produziert . 

Und bei diesem Gedanken 
fröstelt es einen noch 
mehr . 

Anfangsstadiums besteht, 
viel von den Re f ormen ver ­
wässert ist und das Si ­
cherheitsdenken wieder die 
Oberhand gewann, so sind 
uns aus diesen ' seligen ' 
Zeiten doch noch eine e r ­
kleckliche Anzahl von 
Gruppen geblieben . Eine 
dieser Gruppen aus jener 
Zeit, die sich bis dato 
gehalten hat, ist die 
Gruppe "Malen- Zeichnen", 
von der heute die Rede 
sein soll. 

"II ll f','J 
- ~" 

\.. 
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Anlaß dazu ist das Aus­
stellen von Arbeiten die­
ser Gruppe unter der Be­
zeichnung "Kunst 1m 
Knast", das unter der 
Schirmherrschaft des Be­
zirksamtes Steglitz und 
der Victor-Gollancz-\'olks­
hochschu~e zustande kam, 
die auch die Räumlichkei­
ten dazu, nämlich die Flu­
re im 25 . und 2~. OG des 
Steglitzer Kreisels, zur 
Verfügung stellten. Die 
Ausstellung läuft, falls 
sie nicht verlängert '~ird, 
von 16. November 1982 bis 
10. Dezember 1982, und sie 
ist zur Zeit dieses Be­
richts noch voll im Gange, 
so daß Abschließendes ei­
gentlich noch nicht gesagt 
werden kann. Betrachten 
wir es deshalb als kleine 
Zwischenbilanz. 

.Eröff~et wurde die Aus­
stellung vom Steglitzer 
Bezirksstadtrat für Volks­
bildung, Herrn Roland 
Schröter, dem Senatsdirek­
tor beim Senator für Ju­
stiz, Herrn Bung, und dem 
Volkshochschul-(VHS) Di­
rektor, Herrn Karl-Heinz 
Rose, die in ihren kurzen 
Ansprachen alle eins ge­
meinsam hatten: die AÜer­
kennung der Verdienste um 
die Gruppe "Haien-Zeich­
nen", die sich Herr Gott-

JANUAR '83 

TEGEL - INTERN 

fried Ebert in seiner bis 
jetzt 5-jährigen Tätig­
keit - er ist außerdem 
Dozent an der VHS-Steg­
litz (Victor-Gollancz­
Volkshochschule) als Lei­
ter dieser Gruppe ohne 
Zweifel erworben hat. 

Dieser offizielle Teil 
(siehe auch "Kunterbunt") 
war nach ca. 20 Minuten 
beendet und man konnte 
sich endlich den Arbeiten 
zm-1enden. für die 25 In­
haftierte aus Tegel ver­
antwortlich zeichneten . 

Zu sehen waren : Bilder 
(Bleistift, Wachskreide, 
Öl, Tempera, Aquarelle, 
Tusche-Feder, Mischtechni­
ken, Kugelschreiber, Fe­
derzeichnungen, Farbzeich­
nungen und Grafiken) , Kup­
ferreliefs, Monotypien und 
Stickereien. Intarsien 

fehlten diesmal ganz, 
trotzdem gerade in dieser 
Richtung viel in Tegel ge­
tan bz\J. gearbeitet wird. 
Die Motive der ausgestell­
ten Arbeiten ,.,aren ver­
schiedenster Art und be­
zogen sich nicht etwa nur 
auf Knast und Knastge­
schehen. Nebenbei sei hier 
erwähnt, daß der Versiche­
rungswert dieser Ausstel­
lung 50 000.-DM beträgt . 

Erfreuliches der er-
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sten 14 Tage: es konnten 
bereits Arbeiten im Werte 
von insgesamt 2 000.-DM 
verkauft werden . Dieses 
Geld kommt allen Gruppen­
mitgliedern zugute, da es 
zweckgebunden zu ver~o~en­
den ist und die Anschaf­
fung von Zeichen- und Ma­
lereiutensilien bedeutet . 
Denn: Zwar wird der Kurs 
"Nalen-Zeichnen" finan­
ziel vom Senator für Ju­
stiz getragen , wird auch 
die finanzielle Auhren­
dung für den Leiter die­
ser Gruppe (Herrn Gott­
fried Ebert) aus diesem 
Topf bestritten Herr 
Ebert kommt übrigens jeden 
Sonnabend für 9 Stunden 
in die Anstalt und unter­
richtet Gruppen in 3 Teil­
anstalten -, doch reicht 
es auch hier halt weder 
vorne noch hinten, wie man 
so schön und treffend 
sagt . Vor allen Dingen 
wenn man bedenkt, daß die 
Gefangenen das in 3 Stun­
den (pro Gruppe!) Ver mit­
te 1 te , to~ährend der res t li­
chen Woche auf den Zellen 
weiterführen und dazu ge­
eignete :-Iaterialien benut­
zen müssen, die aus der 
eigenen Tasche zu bezah­
len sind . 

Immerhin und auch 
das sollte man bedenken -
haben 90 % der an dieser 
Gruppe Teilnehmenden vor­
her noch nie gezeichnet 
oder gemalt; wurden die 
"schlummernden Talente " 
durch diese Gruppeninitia­
tive erst geweckt; müssen 
diese latenten Fähigkei­
ten durch viel Arbeit, 
sprich : "zeichnen", erst 
einmal gefestigt werden. 

Besonders bedauerlich 
ist deswegen auch , daß 
langjährige ~ütglieder 
dieser "Mal- Zeichnen-Grup­
pe" durch Verlegungen in 
andere Teilanstalten ge­
zwungen werden auf die 



Weiterarbeit in dieser 
Gruppe zu verzichten . Das 
ist, wenn man so argumen­
tieren will, hinausge­
schmissenes Geld. Hier 
sollte man doch seitens 
der Anstaltsleitung fle­
xibler reagieren und spe­
ziell diesen Gefangenen 
gestatten, weiterhin am 
Kursus teilzunehmen. Vor­
geschobene Sicherheitsbe­
denken bezüglich der Fluk­
tuation zwischen den ein­
zelnen Teilanstalten soll­
ten dabei eine sekundäre 
Rolle spielen. 

Ob sich nun der Pfarrer 
seine Schäfchen aus den 
verschiedenen Teilansta l­
ten zusammenholt oder ver­
einzelt Gefangene an Part­
nerschafts- oder anderen 
- gruppen in anderen Häusern 
teilnehmen, kommt doch 
wohl auf das gleiche her-
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aus. Hier zumindest soll­
te man nach dem Gleich­
heitsprinzipverfahren und 
keine Unterschiede in der 
Verfahrensweise zulassen. 
Die momentane Handhabung 
trifft nicht nur den ein­
zelnen Gefangenen beson­
ders hart; viel schlimmer 
muß es noch für Herrn 
Ebert sein, der, nachdem 
er es in Jahren geschafft 
hat vorhandene Talente zu 
wecken, zu fördern und nun 
endlich anfängt Erfolge zu 
sehen, urplötzlich auf 
diesen oder jenen ~~nn 
verzichten muß, nur weil 
dessen Verlegung in eine 
andere Teilanstalt' nicht 
zu vermeiden war. Eine 
baldige Lösung zur allsei­
tigen Zufriedenheit wäre 
hier zu begrüßen. 

Wir wünschen der Aus­
stellung noch recht gute 

KOIIPROIIISS. 
Die bis jetzt schwär­

zeste Stunde seit Erschei­
nen unseres •der l ieht­
blick• waramFreitag, den 
10. Dez. 1982, gekommen, 
als sich die Redaktionsge­
meinschaft vor die Ent­
scheidung gestellt sah, 
das bereits fertiggedruck­
te Cover (Titelbild) für 
die Januar-Ausgabe 1983 
beizubehalten oder ein an­
deres zu verwenden. 

Bei dem - diesen Wirbel 
hervorrufenden - Titelbild 
handelte es sich um eine 
Silve$ter-Karikatur, die 
den Tegeler Knast, seine 
Beamte und die .. Prost-Neu­
jahr-Stimmung .. karikierte 
und - Eigenschaft eben ei­
ner Karikatur- bewußt ver­
zerrte; als Aufmacher für 
die im tristen Januar er­
scheinende Ausgabe gedacht 
war und Schmunzeln erzeu-

gen sollte. 
Durch eine Indiskretion 

wurde dieses Titelbild 
vorzeitig bekannt und er­
zeugte unter der Beamten­
schaft zwar eine geteilte, 
aber dennoch frappante 
Wirkung, die den Eindruck 
erwecken mußte, a 1 s hätten 
wir in ein Wespennest ge­
stochen oder zufällig die 
berühmte Achi 11 esferse ge­
troffen. Dabei - und das 
sollte auch gesagt werden 
- konnte nur demdie Jacke 

lpassen, der sie sich an­
zog. Uns wurde jedenfalls 
zunehmend bewußter, was 
11 Stimmungsmache 11 unter den 
besonderen Gewaltverhält­
nissen im Knast bedeuten 
kann . 

Von den yerschiedensten 
Seiten darauf hingewiesen, 
daß unsere Karikatur den 
Tatbestand der Beleidigung 
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Erfolge, einen regen Ver­
kauf; wundern uns; daß das 
Fernsehen sich dieser Ge­
legenheit bis jetzt noch 
nicht bemächtigte und hof­
fen andererseits, gerade 
über diese Ausstellung, 
die Bilder und den damit 
verbundenen Gedanken über 
die Menschen, die das al­
les schufen, Interesse am 
Vollzugsgeschehen und dem 
Leben hinter Mauern bei 
einigen Besuchern geweckt 
zu sehen. 

Es wärP. kein schlechter 
Gedanke, eine solche Aus­
stellung (künstle rischer 
und handwerklicher Natur) 
als Festeinrichtung ins 
Auge zu fass en, um a uf die 
Problematik des Vollzugs 
und die der dort einsit­
zenden Gefangenen aufmerk­
sam zu machen . 

erfüllen würde (was wir 
als Nicht-Juristen aller­
dings stark bezweifeln und 
das erst noch zu beweisen 
wäre!), setztenwiruns in 
den Redaktionsräumen noch­
mals zusammen, um dieses 
so brisant gewordene Thema 
zu besprechen und zu ent­
scheiden, was 1 etztendl i eh 
zu tun sei. Man kann sagen: 
11 Der Schwarze Peter war in 
unserer Hand ... 

Berücksichtigen mußten 
wir: die Stimmungsmache 
unter den Beamten gegen 
uns, die Einschaltung des 
Personalrates, die "zufäl­
lige" Anwesenheit des 
Sprechers des Beamtenbun­
des bei der Personalrats­
sitzung um die Titel seite 
des Lichtblicks, die Ein­
scha 1 tung des Anstalts 1 ei­
ters und die Mobilmachung 
des Justizsenators. 

1
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Denn: das war bereits 
alles geschehen. 

Die Ste 11 ung des Licht­
blicks war schnell über­
blickt: abhängig im Bezug 
auf die Räumlichkeiten, 
die Finanzen (Porto, Pa­
pier) und die Film- bzw . 
Druckplattenherstellung 
im Anstaltsbereich. 

Besonders zu bedenken 
war allerdings der Vorwurf, 
daß \'Ii r den Tatbestand der 
Beleidigung erfüllen wür­
den und den sich daraus 
ergebenen Konsequenzen in 
Hinsicht auf die Exi st enz 
des Lichtblicks in seiner 
jetzigen Form, bei Veröf­
fentlichung dieser Karika­
tur. 

Was die Entscheidung so 
schwer mac hte war der Um­
stand, daß wir unszens iert 
vorkommen mußten und zu 
befürchten hatten, die An ­
fangsstunden beginnender 
Zensur einzuleiten. Heute 
eine Ka ri ka tur, morgen ei ­
ne Oberschrift und über­
morgen der Artikel selber. 

Der für uns spürbar zu­
nehmende Druck, der zuerst 
die Einigkeit der Redak-

1. In der Auseinanderset­
zung um die kriminologi­
sche Forschung durch Prof. 
v!i 1 fried Rasch gibt es 
bis naute (11 . 12 . 1982) 
Keine Neuigkeiten . Weder 
haben wir eine Antwort 
auf unser Schreiben vom 
11 . 10 . 1982 erhalten , noch 
ist uns bistler ein von i hm 
beauftragter Mensch mit 
Fragebogen über den \.Jeg 
gelaufen . Aber erledigt 
ist die Angelegenheit wohl 
kaum ... 
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tion für das 11 Ja 11 zur Ti ­
te 1 seite bestärkte, brach-. 
te bei der Redaktions- De­
batte nach Abwägung aller 
Punkte die zu fällende 
Entscheidung auf einen 
ganz einfachen Nenner. 

Bei Beibehaltung unse­
rer Linie: Schließung des 
Lichtblicks auf unbestimm­
te Zeit , ohne daß das Bild 
veröffentlicht wird; mo­
mentane Öffentlichkeits­
wirksamkeit (\'1ie z.B. auch 
eine Kleine Anfrage}, die 
aber nach ein paar Tagen 
verebbt ist und als Folge 
danach : Einsetzung einer 
1 ammfrommen Redaktion, die 
zwar ihre, nicht aber die 
Interessen der Inhaftier­
ten vertritt. 

Zurücknahme des Bi 1 des : 
Sicherung des Weiter be­
standes des Lichtblicks in 
seiner jetzigen Form; da­
durch Beibehaltung der 
kritischen und (teils) ag­
gressiven Berichterstat­
tung. Eben eine Gefange­
nenzeitschrift und kein 
Anstaltssprachrohr. 

Nach Abwägung all er 
dieser Umstände und der 
Gewißheit , daß ein verlo-

2 . Oie "Schlamperei" mit 
Gnadengesuchen, über die 
der Lichtblick in der 
letz~er Ausgabe auf Seite 
19/20 berichtet hat , zient 
weitere Kr eise aber 
nicht etwa für das Landes­
archiv, sondern für die 
Gefangenen , die mit dem 
Auft rag in der Buchbinde­
re i der JVA Tegel zu tun 
hatten : Am 2 . 12 . 1982 sind 
die ersten Vernehmungen 
von Gefangenen gelaufen . 
Offensichtlich so ll den ­
jenigen, die sich dffi we-
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renes Gefecht nicht den 
Verlust der ganzen 
Schlacht bedeutet, kam die 
Redaktionsgemeinschaft 
darin überein. das ge­
dachte Titelbild zurück­
zuziehen und ein anderes 
für die Janua r -Ausgabe zu 
benutzen. 

Es ist ein Kompromiß! 
Sogar ein anrüchiger 

Kompromiß. der uns keine 
Ehre einbringt und über 
den sich niemand freuen 
kann, der mit den Grund­
rechten der freien Mei ­
nungsäußerung, der freien 
Presse und der freien Mei ­
nungsbi1dung aufgewachsen 
ist. Wo man diese Begrif­
fe durch Beschneidung re­
duziert, gibt es meistens 
etwas Peinliches, Ver­
stecktes, daß das Licht 
der öffentl ichkeit scheut. 
Ist das hier der Fall? 

Um den Sinn und Zweck 
unseres Lichtblicks nicht 
zu gefährden , wählten wir 
ganz be~,o1ußt diesen Kompro­
miß und den damit verbun­
denen Rückwärtsschritt; 
jedoch füh1en wir uns gar 
nicht \•loh 1 dabei . 

• • 

-war-

nigsten wehren können , die 
Verantwortung fJr die 
Schlamperei mit höchst 
sensible~ Oaten ang~n2n~~ 
werde" . J3~ei sten~ QOC~ 

'"o.hl ~Jr jeden VS!''"':.:n~:ig 
den~end2n ~enschen fes:: 
Schuld an der Scnla~perei 
ist der Leiter des Landes ­
archivs , niemand ~nders! 
Der ~es~besc~mutzer-\or­

\vUr~ ziehi: nicht! A:Jer so 
sind sie, die Ocl~~s~nen 

Bürokrat;en ... 

Insassenvertretung Haus I 



BETONKLOTZ TEGEL 

Im Verwahrhaus Fünf 
sieht es so aus, als ob 
sich kleine Veränderungen 
anbahnen. 

\olie sie aussehen, wer 
sie veranlaßte und was sie 
bewirkte, konnte noch 
nicht in Erfahrung ge­
bracht werden . 

Da nicht nur die Gefan­
genen in ihren Vorstellun­
gen über das Haus ent­
täuscht wurden, kann es 
durchaus sein, daß, nach­
dem mehrere Beamte Verse t-
zungswünsche äußerten . , 
d1.ese letztendlich für die 
Veränderungen sorgten . 

\olir werden nicht ver­
säumen , im nächsten Heft 
darüber zu berichten. 

-war-

MENSCHENJAGD ERFOLGREICH 

(ut.) Hannovers Poli­
zei kann stolz sein: Sie 
hat einen ~ann festgenom­
men, der ihr zu entkomnen 
versuchte. Nun sucht sie 
bl oß noch die Straftat , 
deren er verdächtigt wer­
den könnte. 

Am Freitagnachmittag, 
um polizeilich genau zu 
sein: Am 20. August um 
dr eiviertel Drei - sich­
teten die Konstabler in 
der Döhrener Marsch plötz­
lich Rauch. Aus Karl ~fay 
\rußten sie: Wo Rauch ist . ' 1st auch Feuer. Tatsäch-
lich fanden sie auch eine 
Feuerstelle und einen 
Jüngling. Sie nahmen ihn 
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fest. Doch er riß sich 
los, verschwand im Schilf­
gürtel und schwamm auf 
eine Insel zu. 

Jedermann kennt das 
Bild der Henne, der man 
Enteneier untergeschoben 
hat und die nun ver­
dattert am Gestade ihrer 
Brut im nassen Element 
nachglotzt. Mit der sind 
die Jungens von 10. Poli­
zeirevier schwerlich zu 
vergleichen. z,~ar kamen 
sie nicht auf den verwe­
genen Gedanken, ihren im 
Dienst des Rechts sich be­
wegenden Leib den Unsi­
cherheiten des bekanntlich 
balkenlosen Wassers anzu­
vertrauen. Sie orderten 
jedoch nicht nur zahlrei­
che Funkstreifen mit Blau­
licht und tatü-tata, son­
dern auch einen Hubschrau­
ber und ein Schlauchboot 
der Berufsfeuenvehr. 

Am Nordufer des Teiches 
schnappte man ihn glück­
lich an der Schlafitte . 
"Jetzt wird so meldet 
der Polizeibericht treu­
herzig geprüft, ob er für 
Straftaten verant~.Jortlich 
ist . " 

Merke: "Drum prüfe, wenn 
man einen bindet, 
ob sich wohl auch 
' ne Straftat fin­
det'' 

(Karl May, \olinnetous 
Erben, 2. Band, 9., durch­
gesehene Auflage, Seite 
365, Radeheul bei Dresden, 
1904.) 

{Mit freundlicher Geneh­
migung der Redaktion 
entnommen aus EINSPRUCH, 
Zeitung für Rechtsanwäl­
te) 
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ANPASSUNG: EIN!1AL ANDERS 

Anpassung ist ein sehr 
unschönes Wort. Vor allen 
Dingen dann, wenn man die­
sen Zustand an seinen Mit ­
gefangenen erleben muß. 
Es gibt: aber auch andere 
Anpassungen. 

Eine Anpassung ganz be­
sonderer Art durften wir 
vor dem Weihnach-esfest er­
leben, 1vobei wir bis jetzt 
immer noch nicht wissen, 
was sich wem anpaßte. 

Ausgangsbasis für diese 
Anpasserei ist das Weib ­
nachtsgeld für die Gefan ­
genen, dlils der Senac dies ­
mal auf 25. - DM herauf­
setzte, was wiederum fur 
den einzelnen Gefangenen 
bedeutete, daß er 5 .-DM 
mehr zur Verfügung hatte 
als in den vergangenen 
Jahren . Was also damit 
anfangen? 

Doch dieser Frage, oder 
sagen wir mal: Zusatzbe­
lastung, wurde er schnell 
enthoben. Das Kilo Kasse­
ler (fertig!), das er sich 
im leczten Jahr noch für 
20.-DM leisten konnte , 
wurde dieses Jahr um 4 . -DN 
heraufgesetzt, so daß die 
Frage des zusätzlichen 
Einkaufs nur noch eine 
Deutsche Bundesmark be­
traf und somic keine zu­
sätzliche Belastung des 
Denkprozesses - was denn 
nur dafür kau:fen? - bedeu­
tete. 

Die Frage der Artpassung 
bleibt offen. Hat sieh der 
Sena c nun den enormen 
Fleischpreisen der Fa . 
Frey angepaßt oder wird 
andersherum ein Schuh dar­
aus? 

Letztendlich bleibt es 
sich aber gleich, und der 
Gefangene .ist rvie üblich 
der Dumme. Oder sollte die 
Besucherin nicht recht ge ­
habt haben, die da anläß-
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lieh eines Meetings mein­
te , daß sie dieses Ange­
bo t des Ein zelhändlers, 
eben so ein Kilo fertiges 
Kasseler, für 10.-DM bil ­
liger haben könnte? 

-war-

!JISKJSSION UNEPI..JiJ" lSCHT! 

Anlä~lich der Eröff­
nungsansprache zur Aus­
stellung "Kunst im Knast", 
die der Ltd . Seratsrat 
beim Senator fGr Justiz, 
~err 3ung, anstelle des 
angekündigten Senatsdirek­
tors , Herrn Alexander von 
St:ahl, t-ie .. t , entstand Un ­
ru~e untar einem Teil der 
An;,Jesenden , die sich laut:­
stark in gezielten Fragen 
äußerte . 

Grund : Wieder einmal 
~urde seitens des Senats 
die ''lax -P lanck -S~udie ver­
gewaltigt , indem der Se­
natsrat Stellen zitierte, 
die den Berliner Knast als 
"~J~re~d" erscheinen las­
sen . Dem ist aber leider 
nicht so . 

Gegenargument: Berlin 
liegt z . 8 . bezüglich der 
vorzeitigen Enr.!assungen 
an letzter Stelle und kann 
als Schlußlicht der Bun­
desrepublik angesehen ~ver­
den . Das ist ein 9e~spiel 
von vielen . 

Die Empörung der Fra ­
genden 1.-1ar also zu verste ­
hen . 

Bezeichnend war dann 
auch die Reaktion des Ltd . 
Senatsrates . Statt auf die 
Fragen einzugehen und ein­
mal Farbe zu bekennen, er­
Klärte er den offiziellen 
Teil der !:röffnung für :Je­
endet , entzog sich damit 
einer eventuellen Diskus-
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sion, zeigte aber gleich­
zeitig mit seinem Verhal­
ten allen denen, die es 
ünmer noch nicht t·JUI3ten 
oder glaub:en: In Sachen 
des S~rafvollzuges is't mü 
der Senatsverwaltung auf 
keiner Ebene zu sprechen. 

ANGESCHISSEN 

Genau so w i rd sieh woh 1 
der Mitgefangene gefühlt 
haben, der heute (29.11.) 
wieder in Haus I I I ein­
traf, nachdem er eine ge­
wisse Zeit lang in Haus V 
1 legen durfte. Durfte? 

Als Hausarbeiter hatte 
er sich für das Haus V be­
worben , man hatte ihn 
trotzseiner langen Strafe 
(bis Mai 1987) akzeptiert, 
und erwurde als einer der 
ersten Gefangenen verlegt, 
da man FürdieDreckarbei­
ten (einen Neubau sauber­
zumachen ist kein Zucker­
schlecken) ja zuerst die 
Kalfaktoren (Hausarbei­
ter) brauchte. 

Er kam auf die Station 
3 -für leistungsmotivier­
te Arbeiter - und schrubb­
te was er konnte, umalles 
im neuen Vollzug auch 
''b 1 i tzen" zu 1 assen. 

Den Dank für seine Ar­
beit erhielt er jetzt und 
heute, under drückte sich 
in seiner Rückverlegung 
aus. 

Hatte man doch auf ein­
ma I fes tges te 11 t - nachdem 
alles sauber war - daß er 
ja für den Vollzug in 
Haus V eine viel zu lange 
Strafe zu verbüßen hatte. 

Warum man das erst so 
spät feststellte und ob 
eine vorzei tlge Entlassung 
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für Hausarbeiter nicht in 
Frage kommt; denn sonst 
wäre ja die noch zu ver­
büßende Strafe nicht zu 
lang, stehtwahrscheinlich 
in den Sternen, konnte von 
uns jedenfalls nicht er­
mittelt werden. 

Kann man nur sagen: Die 
durch die Verlegung nach 
rlaus V gemachten indirek­
ten Versprechungen wurden 
kaltlächelnd zunichte ge­
macht. 

So istdashalt nun mal 
beim "Va ter Staat''. Keine 
bittere Erfahrung, wie 
vielleicht jetzt so man­
cher meint , sondern nur 
eine Bestätigung. Nichts 
weiter. -war-

FÜR DUMM VERKAUFT? 

Die Öffentlichkeit , ge­
nau wie ich, durfte vor 
einiger Zeit den Zeitungen 
entnehmen, daß in Berlin 
441 Gefangene zur ~veih­

nachtsamnestie entlassen 
werden. 

VorRührung über soviel 
Gnade konnten einem die 
Tränen kommen . 

Auch heute könnte das 
geschehen, doch dürfte die 
Motivation dafür eine an­
dere sein, die diese Trä­
nen hervorruft . 

Wut vielleicht, daß man 
die Öffentlichkeit so un­
gestraft {und unbemerkt) 
verdummen ka.rm . 

Nachdem die proklamier­
te Weihnachtsamnestie mit 
sovielen "wenn und aber" 
versehen war, das \·lie 
der Lichtblick schrieb 
wirklich nur Engel zu 
Weihnachten entlassen wer­
den konnten, blieben hier 



in der JVA Tegel ganze 20 
Gefangene übrig, die dann 
am 25. 11. 82 auch entlassen 
wurden . 

Vor einigen Tagen folg­
ten diesen 20 Gefangenen 
noch 3, die das wohl auf 
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dem Gnadenwege erreicht 
hatten. 

Mich \·.'Ürde ganz ehrlich 
interessieren, \·Jieviel es 
denn nun wirklich \>Iaren, 
die in den Ge nuß der ":leih­
nachtsamnestie gelangten . 

441? Oder die Hälfte? 
Vielleicht ist die Zah l 
100 für Berlin noch zu 
hoch? 

Wenn es nicht so trau­
rig wäre, könnte man laut 
lachen. 

Freie Demokratische Partei I ED.P.I Landesverband Berlin 

im Dol 2- 6 1000 Berlin 33 Telefon (030)8313071 Telex 0184105 

PRESSESTELLE 
22. Nov . 1982 

F.D.P.-BERLIN FORDERT REFORM DES STRAFVOLLZUGES 

Der Bundesparteitag der F.D.P. hat die Initiative der Berliner F.D.P. au~genommen 
und ein Programm zur Fortentwicklung des Strafvollzuges beschlossen. Nur energ'­
sche Schritte zur konsequenten Umsetzung dieses Beschlusses allerdings können die 
F.D.P. auch künftig als Partei des Rechtsstaates ausweisen. 

Als die F.D.P. in Berl in Anfang des Jahres diesen Antrag für den Bundesparteitag 
vorbereitete, konnte ihr nicht bewußt sein, wie wichtig es heute ist, der Rechts ­
politik der F.D.P . neue Impulse zu geben und den neuen, der F.D.P. angehörenden 
Bundesminister in die Pflicht zu nehmen. 

DAS PROGRAMM ZUR FORTENTWICKLUNG DES STRAFVOLLZUGES 

hat zum Ziel , die Verhängung von Haftstrafen einzuschränken und strafrechtliche 
Sanktionsmöglichke i ten nebende r Haftstrafe zu fördern und zu entwickeln . Die Sta ­
tistiken we i sen aus, daß d ie Bundesrepublik an der Spitze der westeuropä i schen 
Länder mit den meisten Haftst rafen steht. Im Mittelpunkt der Probleme des Stra f ­
vollzuges steht die Uberbelegung der Haftanstalten bei zu vielen verhängten Haft ­
strafen, zu wenig geeigneten Haftplätzen und Personal, unzureichend in Ausbildung 
und Zahl. Da die bisher angewendeten kurzatmigen Maßnahmen nicht ausreichen, sind 
die Antworten liberaler Rechtspolitik: Dierechtlichen Voraussetzungen der Straf­
aussetzung zur Bewährung sindauszudehnenund die Bewährungshilfeinder ambulanten 
Betreuung und der Hilfe zur Selbsthilfe zu verbessern. Notwendig sindweitere Ube r­
legungen und Erprobungen von Alternativen zur Haftstrafe. 

ln den unzureichenden und halbherzigen Antworten des Berliner Justizsenators Dr . 
Scholz auf die Großen Anfragen der F.D.P. und derSPD zum Strafvollzug kürzlich im 
Abgeordnetenhaus sieht die F.D.P . keine geeigneten Schritte, da er den Schwarzen 
Peter der Problemlösung entweder in Bann abgibt oder die von seinen liberalen Vor­
gängern Baumann und Meyer ins Werk gesetzte rückfallmindernde Entschuldungshilfe 
durch die Gustav- Radbruch- Stiftung und dieStrafhaft-Alternative gemeinnützige Ar­
beitsleistung, mit der eine uneinbringliche Geldstrafe getilgt wird, al Jenfalls 
verwaltet. 

Axel Herzog , Vorsitzender des Fachausschusses Strafval lzug 
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Abgeordnetenhaus von Berlin 

9. Wahlperiode 

Beschlußempfehlung 

des Rechtsausschusses vom 16. September 1982 
zum Antrag der Fraktion der SPD 

auf Einsetzung einer Enquete-Kommission 
über die Betreuungsarbeit im Berliner Strafvollzug 
- Drucksache 9/427 -

o .. ~ \bgcordnetenhau~ wolle beschließen · 

L);1~ \bgcordnetcnhau~ ~etzt eine aus vier Mitgliedern (Ab­
gcurdnctt:n und/oder S;u;hverständigen; Benennung der Mitglie­
der und ihrer Stellvertreter durch die Fraktionen im Verhältm~ 
I . I . I ; I) bestehende Enquete-Kommission ein mit dem Auf. 
trag. tur Vorbereitung parlamemanscher Schlußfolgerungen auf­
lul..bren. rmneweit durch Entscheidungen und 'vlaßnahmen der 
Ju,ti7vcn\allung in den Ieuten Jahren die Betreuungsarbeit der 
im Berliner Strafvollzug tätigen Justizvollwgsbediensteten. ins­
bc,ondere der Fachdienste (Ärzte, Psychologen, Lehrer, Sozial­
:trbcttcr). eingeschr:inkt wurde und Konflikte ausgelöst wurden, 
die sich 1u Lasten der Betreuungsarbeit ausgewirkt haben, und 
\~·'' gc~chehcn kann. solche Einschränkungen und Konflikte 
~unl"tt!_! LU vermerden. 

lu l..lären ist msbesondere, 

inY.teweit der Berliner Strafvollzug nach den tn den Ieuten 
J;~hren vorgenommenen Strukturveränderungen (Einrich­
tung von Sichcrheitsbeauftragten, Stcherheitsgruppen, 
StchcrheitstraktcnJ dem Auftrag des Strafvollzugsgesetzes 
LUr Verfolgung de~ Vollzugszieles (§ 2 StVollz.G) und derbe­
rulllchcn .-\ufgaben)tellung des Betreuungspersonals noch 
gerecht werden kann und welche ~1aßnahmen gegebenen­
fall' geboten crschemen. um die Situation zu verbessern: 
insbesondere I0\\1efern die Realisierung des \'ollzugsz.ieles­
wow .tUch die ~1öglichl..eit der Emstellung erforderlicher 
I achkräftegehört- in die Bauweise und Konzeptionen der 
neuen Haftanstalten Eingang gefunden hat; 

2 welche Belastungen für den allgemeinen Vollzugsdienst sich 
au~ dem Spannungsverhältnis zwischen Behandlungsauftrag. 
!lnd Sicherheitsmaßnahmen ergeben und wie diesen Be­
lastungen begegnet \\erden kann; 

3 Wh! hoch die Fluktuation bei den Fachdiensten ist, waraufsie 
beruht und wie ihr entgegengewirkt werden kann; 

4. ob. inY.ieweit und auf welche Weise die Justi:z.verwaltung in 
KonfliktSituationen Einnuß auf Fachdienste genommen hat. 
insbesondere während des Hungerstreiks Februar bis April 
1981 auf Ärzte. die s1ch gewetgert hatten. Zwangsernähron­
gen durchzuführen. und ob solche Einnußnahmen auch m 
Zukunft geboten erscheinen: 
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5. ob und inwieweit die Justi:z.verwaltung im Falle eines Hun­
gerstreiks n~ch geltendem Recht bere~htigt ist, Ärzte im 
Justizvollzugsdienst oder auch andere Arzte zur Zwangser­
nährung anzuweisen. und ob dieser Rechtszustand auf 
Grund der gewonnenen Erfahrungen geändert werden soll; 

6. inwieweit im Dienst in den Berliner Justizvollzugsanstalten 
stehende Ärzte berechtigt und verpOichtet sind, der ärzt· 
Iichen SchweigepOlchi gemäß§ 203 StGB unterliegende Tat­
sachen der Justizverwaltung mitZuteilen, und ob insoweit 
Änderungen voq D1enst- oder Rechtsvorschriften und eine 
Unterstellung der Ärzte unter den Senator für Gesundheit, 
Soziales und Familie angezeigt erschemen; 

7. inwieweit durch Entscheidungen und Maßnahmen der 
Justizverwallung in den letzten Jahren die Arbeit der Berli· 
ner Anstaltsbeiräte eingeschränkt wurde bzw. Konflikte aus­
gelöst wurden und welche Maßnahmen notwendig sind, um 
in Zukunft eine effektive Arbeit der Beiräte zu gewährlei­
sten; 

8. welche Bemühungen bisher von der Justizverwaltung unter­
nommen wurden, Alternativen zum Modell des herkömm· 
Iichen geschlossenen Vollzugs zu entwickeln bzw. zu realisie­
ren, und welche Maßnahmen a.uf diesem Gebiet nötig sind; 

9. inwieweit in Sonderhaftbereichen wie dem Hochsicherheits· 
trakt, Dealerstationen und Drogenbereichen, eine Realisie­
rung des Vollzugszieles überhaupt möglich ist und welche 
Maßnahmen gegebenenfalls diese Situation verändern kön­
nen; 

10. ob die Geschäfisverteilung, wonach der Leiter des Kranken­
hauses der Berliner Vollrugsanstalten zugleich der fachauf­
sichtsführende Referent beim Senator flir Justiz über den 
medizinischen Dienst der Berliner Vollzugsanstalten ist, zu· 
lässig und sachgerecht ist; 

ll. welche organisatorisch-konzeptionellen, personellen und 
baulichen ~aBnahmen in den Ieuten Jahren zur Verbesse­
rung der Betreuungsmöglichkeiten in den Vollzugsanstalten 
getroffen wurden und welchen Standard der Berliner Vollzug 
auf dem Gebiet der Betreuung Gefangener im Bundesver­
gleich erreicht hat; 

12. durch welche Maßnahmen dem Vollzugsziel des Schutzes 
der Allgemeinheit entsprochen und ob im Interesse des Be· 
handlungsvollzugs darauf verzichtet wurde, Sicherheitsmaß· 
nahmen zu ergreifen; 

13. inwieweit sich typische Konfliktlagen im Strafvollzug da· 
durch ergeben, daß das Fachpersonal teilweise nicht bereit 
ist, sich in die Verwaltung einzugliedern und wie diesen Kon­
niktlagen begegnet wird; 

14. inwieweit die in den letzten Jahren getroffenen Maßnahmen 
und Entscheidungen im Strafvollzug auf Ereignissen und 
Entwicklungen beruhen, auf die der Vollzug keinen Einfluß 
hatte, und inwieweit Initiativen und Entscheidungen des Ab­
geordnetenhauses für die Vollzugsgestaltung maßgebend 
waren. 

Berichterstatter: Abg. Rösler 

Berlin, den 17. September 1982 

Der Vorsitzende 
des Rechtsausschusses 

Rösle r 

Die Veröncmlichungen des •\bgeordnetenhauses smd be1m Kulturbuch,·erlag Berlin. Passauer Straße 4. 1000 Berhn 30. 
Te lefon 2 13 60 71. zu beztchen. 
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FREIE UNIVERSITÄT BERLIN 
Fachbereich 
Philosophie und Sozial\ .. tssenschaf;en ! 
Psycno log ts~'1as lnstttut WE 3 

Fre•e Un•versna: Berhn. 

FU BERLI N 

Psycnctog.scnes lnsutut. WE 3 Hat>e!schwe;:i:e; Al lee 45 i:JCO i3 , 33 

PRAXISBERATUNG VON FREIWILLIGEN HELFERN I~ STRAFVOLLZ UG 

Dieser Kurs wendet sich in erster Li n ie an 'Anfänger', die entweder 
gerade eine Betreuung im S t rafvollzug begonnen haben oder beabsich­
tigen, eine ehrenamtliche Tätigkeit im Strafvollzug aufzunehmen. 

Themen: Warum werde ich f reiwilliger Hel f er? 

Rechtsgrundlagen (Strafvollzug s gesetz , Allgemeine Verfügung übe r 
freiwillige Mitarbeiter in d e n Justizvollzugsanstalten des Landes 
Berlin); Theorien abweichenden Verhaltens; Auswirkungen der Straf­
haft auf die Inhaftierten; sozialpraktische Maßnahmen und Hilfelei­
stungen; Diskussion praktischer Probleme - Fallbesprechungen ; wie 
baue ich den Kontaktmit dem Inhaftierten auf? Psychologische Proble­
me in der Gefangenenarbeit. 

Dozenten: Dipl.-Psych. Rainer Balloff, Dipl .-Psych. Petra Mindel. 
Zeit: Mo . 18.00-21.00 Uhr, ab 10.1.1983, 8 Abende, gebührenfrei. 
Ort: s.o . 

Der oben angeführte Kurs wird vom Sekretariat für Erwachsenenbildung 
der Freien Uni versi tä t in Zusammenarbeit mit der Volkshochschule Schö­
neberg durchgeführt. 

Anmeldungen sind zu richten an: 

FOR~BILDUNG FÜR 
FREIE MITARBEITER! 

Hierbei handelt es sich 
um einen Kurs , an dem sich 
urlaubsfähige Inhaftierte 
durchaus beteiligen kön­
nen. Wegen der Ausgänge 
dazu muß der zuständige 
Sozialarbeiter genervt 
werden . 

In dem Kurs sollen 
Vollzugshelfer und Leute, 
die bereits Gruppenarbeit 
im Knast machen, ihre Er­
fahrungen austauschen und 
auch gemeinsam Konzepte 
entwickeln für Sachen, die 
im Knast machbar, möglich 
und vor allen Dingen wich­
tig wären . 

- RED-

Bezirksamt Schöneber g von Berlin 
- Abt . Volksbildung Volkshochschule -
Barbarossaplatz 5, 1000 Berlin - 30 
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Wer die Artikelserie 
PSYCHOTHERAPIE - EINE MA­
NIPULATION? von Anfang an 
verfolgt hat, der weiß, 
daß das nebenstehende Fo­
to die · Dipl .-Psychologin 
Sylwia Zaler zeigt. 

Zu unserem Bedauern 
müssen wir mitteilen, daß 
die Fortsetzung der Serie 
auf den Monat Februar ver­
schoben werden mußte , da 
krankheitsbedingte Umstän­
de dafür sorgten, daß der 
Zeitpunkt des Redaktions ­
schlusses von ihr diesmal 
leider nicht eingehalten 
werden konnte. - RED-
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I'On RenaleSimmedinger 

Daß Strafvollzug inhu­
man ist und mc•hr schadet 
als nutzt, dieser Stand­
punkt ist in der Diskus­
sion seit Gefängnisse exi­
stieren . Mittlerweile 
sprechen so viele Argumen­
te gegen den Freibei tsen t­
zug - und schon gar gegen 
die "Erziehung zur Frei­
heit in Unfreiheit" -, daß 
nicht mehr verständlich 
ist, warum die Freiheits­
strafe noch existiert und 
es sogar in fast allen 
Bundesländern Aus- und 
Neubaupläne für Gefängnis­
se gibt . 

Auch der Einwand, daß 
vom Anspruch her der Ver­
wahrvollzug durch den Be­
handlungsvollzug abgelöst 
wurde, kann nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß - mit 
einem anderen Etikett ver­
sehen Menschen einge­
sperrt, entmündigt und 
"zwangssozialisiert" wer­
den . Gerade der auf Be­
handlung anzielende An­
satz ist besonders proble­
matisch, da er "Ab~-Tei­
chung" als Krankheit, 
~~~~ormali tät" als Gesund­
heit definiert. Wer krank 
oder gesund ist, entschei­
den de r Staat und seine 
Organe (Polizei , Gerichte 
etc . ). 

Betrachtet man die so­
ziale Herkunft und die 
schulische Qualifikation 
der Gefangenen, so zeig~ 
sich , daß 80 Prozent aus 
der Unterschicht kommen 
und ebenfalls 80 Prozent 
keine Berufsausbildung 
haben. ("Krank" ist also 
die Unterschicht und 
"krank'' sind die ohne Be­
rufsausbildung.) 
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Es ist auch bekannt, 
daß Kriminalität kein rei­
nes Unterschichtsproblem 
ist, sondern daß nur die , 
die verurteilt und ein­
gesperrt werden, überpro­
portional aus der Unter­
schicht starmnen. Je größer 
die sozialen Defizite 
sind , um so höher ist die 
Chance als Krimineller de­
finiert und ausgegliedert 
zu werden. 

Die Absurdität des Sy­
stems der Freiheitsstrafe 
einerseits und die defi­
zitäre Lebenssituation der 
Gefangenen andererseits 
sind Grund genug, Alter­
nativen zum Freiheitsent­
zug zu entwickeln und zu 
erproben. 

Für Alternativen zum 
Freiheitsentzug und für 
ambulante Modelle gibt es 
mittlerweile in vielen 
\-Tes tl ichen Ländern Bei­
spiele, die zeigen, daß 
zumindest ein Teilver­
zicht auf Strafvollzug 
möglich ist (z . B. die Ab­
schaffung der Jugendge­
fängnisse im OS- Staat Mas­
sachusetts [siehe ' Licht­
blick ' Februar 1981]) . 

WARill1 IN HOLLAND WENIGER 
MENSCHEN EINGESPERRT WER­
DEN 

Ein Blick auf die Nie­
derlande zeigt, daß kri­
minalpolitisch andere Ent­
wicklungen möglich sind . 
Auf 100 000 Eim-Tohner ka­
men im Jahre 1978 in Hol­
land 22 Gefangene, in der 
BRD dagegen 82 Gefangene. 
Holland verfügt nicht 
über besonders spektaku­
läre alternative Program­
me . Das System der Straf­
rechtspflege (Polizei, Ju­
stiz und die Politik) ha­
ben eine grundsätzliche 
Übereinstimmung darin er­
zielt, so wenig wie mög­
lich Freiheitsstrafen zu 
verhängen und zu voll -
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strecken. 

Eine wichtige Rolle 
spielt dabei der Allge­
meine Reclassierungsver­
ein (ARV), ein Zusammen­
schluß von vier f r eien 
Wohlfahrtsverbänden im Be­
reich der Straffälligen­
hilfe. Der ARV ist dezen­
tral organisiert und wird 
vom Justizministerium fi­
nanziert. Der Verein hat 
drei Arbeitsschwerpunkte : 

Die Einzelfallhilfe be­
steht aus Beratung und ak­
tiven Hilfeleistungen. 
Diese Hilfen werden allen 
Personen angeboten, die 
mit dem Strafrecht in Kon­
flikt geraten sind oder zu 
kommen drohen. D.h. nicht 
nur Gefangene und Entlas­
sene werden betreut, son­
dern auch Familienangehö­
rige, Freigesprochene, 
auf Bewährung Verurteilte 
und auch Opfer von Straf­
taten. 

Häufig wird eine Ver­
urtei lung zur Freiheits­
strafe gerade durch die 
Aktivitäten des Vereins 
vermieden . Schon zum Zeit­
punkt der Festnahme neh­
men Sozialarbeiter des 
Vereins Kontakt zu den In­
haftier ten auf (die Poli­
zei und die Justiz sind 
gesetzlich dazu verpflich­
tet, den ARV zu benach­
richtigen) . 

Das Ziel der Einzel­
fallhilfe ist die (Re- ) 
Integrat ion der Straffä l­
ligen in die Gesellschaft , 
d. h . eine Situation zu 
schaffen "in der sie sich 
wohlfühlen, in der sie 
einfach ein wenig glück­
lich sind" . 

Neben der Einzelfall­
hilfe betätigt sich der 
Verein auch als "Amtshil­
fe" für die Justiz . Diese 
umfaßt die Gerichtshilfe, 
die Bewährungshilfe und 
die Durchführung und Über-



wachung von Auflagen. Ob­
wohl hier die Kontakte 
zwischen Klienten und Hit­
arbeitern des ARV nicht 
auf freiwilliger Basis 
zustande kommen, ist die 
Amtshilfe doch ein wesent­
licher Bestandteil der Ar­
beit, die eine Verurtei­
lung und Inhaftierung ver­
hindern und den "Schaden 
begrenzen" will. 

Beide Arbeitsansätze 
(Einze Hallhilfe und Amts­
hilfe) tragen dazu bei, 
daß weniger Menschen elo­
gesperrt werden . 

In einem dritten Ar­
beitssch\.,rerpunkt versucht 
der Verein die "Beeinflus­
sung von Meinungen, Ver­
hältnissen und Strukturen 
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in der Gesellschaft, ein­
schließlich der Organe der 
Strafrechtspflege, wie 
auch das Entwickeln von 
Alternativen für die 
strafrechtliche Reaktion 
auf 

1
strafbares Verhal­

ten". ll.h., daß der ARV 
nicht nurder:Heinung ist, 
daß Gefängnisse zum größ­
ten Teil abgebaut werden 
müssen, sondern daß er 

auch se 1 bs t in diesem S in­
ne aktiv ist. 

Das holländische Bei­
spiel macht zweierlei 
deutlich: Zum einen, daß 
auch ohne therapeutisch 
ausgefeilt~ Programme ei­
ne Reduzierung der Frei­
heitsstrafe möglich ist; 
zum anderen, daß sich neu­
artige sozialarbeiceri-

29 

sehe Nodelle nicht zwangs­
läufig so arrangier en müs­
sen, daß sie das Gefäng­
nissystem schließlich sta­
bilisieren. Straffälli­
genhilfe bedeutet nich t 
automatisch die Anerken­
nung des praktizierten 
Systems der Freiheitsstra­
fe und ihres Vollzuges . 

IN DEUTSCHLAND WIRD NOCH 
GEPROBT 

Gegenüber Holland 
scheint die Situation in 
der Bundesrepublik krimi­
nalpolitisch unterentwik­
kel t. Es gibt zt-1ar in der 
Zwischenzeit verschiedene 
ambulante Hodelle zur Ver­
meidung von Inhaftierung2, 
sie sind jedoch in der 
Regel noch in der Erpro­
bungsphase und beziehen 
sich überwiegend auf Ju­
gendliche. Unbestritten 
ist die Notwendigkeit, be­
sonders für Jugendliche 
Alternativen zum Jugend­
arrest, zur Unter suchungs­
haft und Strafhaft zu ent­
wickeln. Dabei sollte je­
doch der besondere Pro­
blemdruck bei straffälli­
gen Erwachsenen nicht 
übersehen werden. 

Im folgenden werden 
anhand dreier Beispiele 
Überlegungen angestellt , 
'"o Alternativen ansetzen 
könnten: 

GELDSTRAFE 

Die Reform der kurzen 
Freiheitsstrafe hat dazu 
geführt, daß mehr und mehr 
die kurze Freiheitsstrafe 
zugunsten der Geldstrafe 
abgelöst \rurde. In der 
Praxis wird jedoch bei ca . 
23 700 Personen die Er­
satzfreiheitsstrafe voll ­
streckt , da sie die Geld­
strafe nicht bezahlen 
(können). Unter dem Hotto 
"Gemeinnützige Arbeit " 
wurden in drei Bundeslän­
dern Modelle entwickelt , 
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die den - für den Vollzug 
kosten- und arbei tsinten­
siven - Kur zzei t gefange­
nen e ine Al t e rna tive zur 
Ersatzfreiheit ss t r afe bie­
ten. Di ese Modelle sind 
j edoch nur begrenzt wir k­
sam (schlechte Informati­
on der Betr offenen , Sinn­
los i gkei t der Arbeit , zu 
wen ig Ar beitsplätze , Zu­
gangsbarrieren). 

Eine inhaltliche Er­
weiterung di eses Ansatze s 
könnte j edoch die Effek­
tivität erhöhen: 

- die Verur t eilung zur Ar­
beit er fo l gt di rekt im 
Urte il . Der Ver ur teilte 
hat dabei Mitsprache­
recht una kann f r ei wäh­
len zwischen einer Geld- , 
Freibei t s - oder Arbeits­
strafe . 

- Die Arbeit wird auf ei­
ner voll entlehnten 
Stelle verrichtet . Vom 
Arbe i t sentge l t wird ei­
ne vom Gericht festge­
setzte Geldstrafe be­
zahlt . 

- De r Betr offene kann sich 
qualifizier t 
lassen . 

bera t en 

- Bei Eignung bes teht die 
Möglichkei t, den Ar­
beitsp latz auch nach Be­
zahl ung der Geldstrafe 
zu behalten . 

U-HAFT 

Die Bundes republik ist 
bekannt dafür, daß oft und 
lange Untersuchungshaf t 
angeordnet wird (e s gibt 
pro Stichtag 15 000 Unter­
suchungsgefangene) . Zwi­
schen de r Länge de r Unter­
suchungshaft und dem spä­
teren Straf maß besteht ein 
- merkwürdiger? - Zusam­
menhang . Es ist zu ver mu­
ten, daß die Ver meidung 
bz\v . Reduzierung von Un­
te r suchungshaft die Chance 
erhöht, be i einer Verur-
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teilung mit einer ''milde­
ren" Strafe davonzukom­
men . 

Hier bieten sich mehrere 
zu ent~vickelnde Alterna­
tiven an : 

- Auflagen 
statt 
haft , 

und We i sungen 
Untersuchungs-

- Soforthilfe durch Kon­
taktaufnahme zu einer 
Berat ungsstelle für 
Straffällige (vgl . das 
holländische Beispiel) . 
Durch qualjfizierte so­
zialar beiterische Hil­
fe und Beratung (incl . 
Rechtsberatung) könnten 
die Haftgründe häufig 
hinfällig werden, 

-vorgezogener zivi l recht­
licherSchadensausgleich 
bei Vermögensdelikten . 

BE\olÄHRUNG 

Die Strafaussetzung zur 
Bewährung ist mittlerwei­
le ein wichtiger Teil des 
Sanktionsinstrumentariums 
gewor den . Ergebnisse wis ­
senschaftlicher Untersu­
chungen sprechen dafür, 
daß die Strafaussetzung 
zur Bewährung auch für 
krimina l prognostisch 
schlecht beurteilte Straf­
täte r (z . B. wiede rholte 
Rückfalltäter) erfolgver­
sprechend ist . Nachgewie­
sen i st auch , daß die 
Chance e iner erfolgreichen 
"Resozi alisierung" steigt, 
wenn die Bewährungsproban­
den z . B. e ine feste Arbeit 
haben , über genügend Ein­
kommen verfügen und feste 
Partner beziehungen haben. 
Diese Erkenntnisse sollten 
zu einer Ausdehnung der 
Bewähr ung führ en . D. h . je­
doch nicht , daß an erster 
Stel le die Personalver­
stär kung der Bewähr ungs­
hilfe steht , sondern die 
Entwicklung neuer Angebo­
te und Aktivit äten, die 
dem Bewähr ungshilfepro-
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banden z.B . Möglichkei t en 
er öffnet, seine schuli­
schen und ber uf liehen Qua­
lifikationen zu ve r bes­
sern . 

UND WAS DARAUS ZU LERNEN 
IST 

Diese skizzierten An­
sätze für Alternativen 
stellen nur eine kleine 
AUS\vahl dar. Im gesamt en 
Bereich de r Strafrechts­
pflege sind ~löglichkeiten 
enthalten, "harte" Sank­
tionsformen wie die Frei­
heitsstrafe zu verme i den . 

Wichtig in diesem Zu­
sammenhang ist, daß nur 
die :-todelle, die eine vor­
handene Sanktionsform er­
setzen und keine Auswei­
tung der Kontrollmöglich­
keiten schaffen, alsechte 
Alternativen zu verstehen 
s ind. 

Die Entwicklung und Re­
alisierung von Alternati­
ven sollte vorrangig Auf­
gabe der freien Straffäl­
ligenhilfe sein . Dazu 
müßte sie i hr e der zeit ige 
Arbeit krit i sch reflektie­
ren , ihr Verhältnis zum 
Strafrechtssystem über­
prüfen sowie einen klaren 
kr iminalpo 1 it i sc hen St and­
punkt beziehen . 

ANMERKUNGEN 

1 Algemene Reclasserings­
vereniging, Abs icht 
und Struktur 's - Herto­
genbosch , 1980 

2 z. B. das Projekt "Ge ­
meinnützige Arbeit s tatt 
Strafe" in München so­
wie der Uelzener Modell ­
versuch, vgl . Sozialma­
gazin September 1981 

(Mit freundlicher Geneh­
migung des BELTZ- Ver lages 
entnommen aus Heft 6/1982 
des "SOZIALNAGAZINS") 

FORTSETZUNG FOLGT 



Richard Katz 

REISEFIEBER 

Schweizer Verlagshaus AG , 
Zürich 

Heute ist Brasilien in 
einigen Flugs tunden zu er­
reichen, Nicht so, als Ri­
chard Katz in den 30er 
Jahren ein unwirtliches 
Europa verließ. Schon die 
Überfahrt dauerte Tage, 
und in Brasilien wurde 
das Reisen erst recht zum 
Abenteuer. 

\.Jo heute Straßen durch 
den Dschungel führen, war 
damals fast unberührte 
Wildnis; der Verkehr 
spielte sich beinahe-aus­
schließlich auf dem Was­
sen~eg ab. Brasilien tJar 
ein ganz und gar eigenes, 
geheimnisvolles und frem­
des Land . Auch heute noch 
tJird der Leser von Richard 
Katz' Brasilien-Erzählun­
gen gepackt, ~.reil neben 
den vielen Abenteuern zu 
Wasser und zu Land eine 
Welt ersteht, die, von 
wirtschaftlichem Fort­
schritt und damit einher­
gehender U~Jeltzerstörung 
überrollt, längst der Ver­
gangenheit angehört. Katz' 
tJacher, kritischer Geist 
aber regt den modernen Le­
ser gleichwohl an, sich 
über vieles Gedanken zu 
~achen und vielleicht so­
gar Parallelen zu unserem 
- auf den ersten Blick 
sehr anderen - Leben zu 
ziehen. 

-lop-

VORLETZTE SEITE 

Alexander Ziegler 

DIE ZÄRTLICHEN 

Scht>7eizer Verlagshaus AG, 
Zürich 

Ausgangspunkt dieses 
spannenden Romans ist P-in 
Z.1ord an einem bekannten 
Architekten und Lokalpo­
litiker. Gleich zu Beginn 
der polizeilichen Ermit­
lun,gen t.rird entdeckt, daß 
die Ehefrau des Ermorde­
ten eine lesbische Bezie­
hung unterhält - ein ge­
fundenes Fressen für den 
ehrgeizigen Kriminalbeam­
ten, der den Fall bearbei­
tet, und für den Reporter 
einer Boulevardzeitung. 
Denn der eine sieht sich 
auf der Karriereleiter 
höher klettern, und der 
andere wittert eine Top­
story. Und beiden ist 
klar : Man muß die Indizien 
nur richtig ordnen, um 
den Fall zu "lösen" oder 
ihn in täglich neuen 
Schlagzeilen der Öffent­
lichkeit vorzuwerfen. \'äh­
rend immer bedeutungslo­
ser ~~ird, ~·er den Hord 
tvirklich begangen hat, 
werden Sensationsgier, 
Vorurteile und unbewiese­
ne Verdächtigungen zwei 
Frauen zum Verhängnis. 
Wen kümmert' s, daß an die­
ser Hetzjagd zwei Menschen 
zugrunde gehen? Die Öf­
fentlichkeit wartet ja 
bereits auf neue Sensa­
tionen. 

Aufgrund eines authen­
tischen Falles erzählt 

31 

Ziegler diese Geschichte 
mit präziser Hintergrund­
kenntnis. Er leuchtet den 
Charakter der Kriminalbe­
amten und des Reporters 
aus und geht den psycho­
logischen Verstrickungen 
ihrer Opfer nach . Ziegler 
nimmt kein Blatt vor den 
Hund: Ungeschminkt zeigt 
er den sensationslüster­
nen Moloch Boulevardpres­
se und stellt die Schein­
moral der Justizbehörde 
bloß. Sein packender, 
schonungsloser Roman macht 
betroffen, denn er zeigt, 
daß unsere Gesellschaft -
so human und tolerant sie 
sich auch immer geben mag 
- wie zu allen Zeiten ihre 
Auß~nseiter steinigt. 

-lop-

Ein Dankeschön-Buch 

DES LEBENSKüNSTLERS LESE­
VERGNÜGEN, MIT DEM MAN 
DEM GLÜCK AUF DIE SPUR 
KOMMT UND SICH FREUNDE 
HACHT 

Schweizer Verlagshaus AG , 
Zürich 

Das neueste Bändchen 
der "Dankeschön "-Reihe ist 
dem Lebenskünstler gewid­
met. Mit der hintergrün­
digen Lust des Listigen 
und mit amüsanten Zeich­
nungen lehrt dieses Buch. 
wie man Freunde gewinnt, 
Feinde bekämpft, sich be­
liebt macht und dank sei­
ner Mitmenschen Erfolg und 
Lebensglück erlangt. Ein 
Geschenk von hohem Nutzen 
für Kluge. 

-lop-

'DER LICHTBLICK' 
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